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Amtlicher Teil.
Kr. 555,
Betrifft : Gewährung von Mitteln aus der produk¬
tive»'. Erwerbslosenfürsorge neben Arbci ĝeberzu-

schüjsen zur Förderung des Wohnungsbaues.
'Rach einer im Einverständnis mir dem Reichs-

Minister der Finanzen ergangenen Entscheidung des
Rcichsarbeitsministers s'uü Zuschüsse, die das Reich
den Beamten zum Bau von Wohnungen gibt, nicht
als Reichsmittel im Sinne meines Runderlasses vom
9. März 1921 — III . B. 185, II . 13 166 — anzu¬
sehen, da das Reich diese Zuschüsse in seiner Eigen¬
schaft als Arbeitgeber ebenso gewährt, wie ein pri¬
vater Arbeitgeber zu Wohnhausbauten seiner Ange¬
stellten und Arbeiter . Als Rcichsmiltel im Sinns
meines Runderlasses sind nur solche anzusehen, die
vom Reich allgemein und ohne Beschränkung auf
einen Kreis von Personen , zu denen das Reich in
einem besondere» Verhältnis steht, bereit gestellt
werden . Aus das auf Seite 881/803 des Reichs-
arbeitsblattes Nr . 23 vom 15. September 1921 ab-
gedruckte Rundschreiben des Präsidenten des Reichs¬
amtes für Arbeitsvermittlung vom 3. September d.
2s . — III . 19195/21 — betreffend grundsätzliche
Entscheidung des Reichsarbeitsministers in Fragen
der Förderung des Wohnungsbaues mit Mitteln der
produktiven Erwerbslofenfürsorgo , weise ich hierbei
besonders hin.

Bezüglich der Zuschüsse, die für d-m Bau von
Beamtenwohnunqen aus dem preußischArbeit¬
geberfonds gewährt werden, schließe ich mich der
Entscheidung des Reichsarbeitsministers an.

Abdrucke für die nachgê ' dneten Behörden
liegen bei.

Berlin W. 66, den 9. November 1921.
Der preußische Minister für Volkswohlfahrt.

Im Aufträge : gez. Unterschrift.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 1. Dezember 1921.

Der Vorsitzende des Kreisausschufles.
Nr . 558.

Bekanntmachung.
Für dis durch das Explosionsunglück in der

Oelmühle Fauth -Dotzheim Geschädigten gingen bei
der Kreiskommunalkasse ein:

1. Kreisausschuß Wiesbaden 10 000.—
8. Frau v. Schölten und Frau v.

Stierenberg , Wiesbaden 100— Jl
3. Kreisdeputierter Ritzel, Bierstadt 100.— JC
4. Haux-tlohrer Schmidt, Eddersheim

aus eitter Sammlung 175.20 Jl
5. E. Grein , Köln, Stadtmission 200.— M

Sa . 10 575.20 M
Wiesbaden , den 1. Dezember 1921.

Der Vorsitzende des Kreisausschufles.
S chl i t t.

Terminkalender.
Nr. 557.

Die Orispolizeibehörden des Kreises weise ich
erneut darauf hin, daß sie gemäß Ministerialerlaß
vom 23. Februar 1886, Ministerialblatt für die
innere Verwaltung von 1892, S . 229'30 binnen drei
Tagen dem für ihren Bezirk zuständigen Gewerbe¬
aufsichtsbeamten — § 139b Gew. 0 . — (für den
Landkreis Wiesbaden der Gewerbeinspskkicm in
Wiesbaden) Abschrift der ihnen von den Betriebs-
Unternehmern übersandten Unfallanzeigen für die¬
jenigen Betriebe zu übersenden haben, welche der
Beaufsichtigung dieses Beamten unterliegen , und in
denjenigen Fällen , in welchen eine Ünfallunter-
fuchung eingcleitet wird, hiervon bei Ueberjendung
der Anzeige, oder wenn die Einleitung der Unter¬
suchung erst später beschlossen wird , durch besondere
Mitteilung unter der Bezeichnung des etwa ange-
HVnt Lerhandtun -gstermins Kenntnis zu geben
haben.

Diejenigen Betriebe , für welche die Mitteilung
der Abschrift der Unfallanzeigen zu unterbleiben
haben, sind in dem Erlaß vom 24. Mai 1892 Mn.
Bl . S . 220 bestimmt.

Wiesbaden , den 2. Dezember 1920.
Der Landrat.

Nr. 55S.
Vekannimachung.

Der Polneiverwattunq in Hochheim sowie den
Ortspolizeibehörden in Bierstadi, Dotzheim, Erben-
heim, Flörsheim , Schierflcin, Sonnenberg und
Rombach bringe ich die umgehende Erledigung
meiner Verfügung vmn 11. Mai d. Js . Gcsch. Nr.
ISS, bett . Einreichung der Meldeformulare in
üoppeller Ausfertigung über die außerterminlichen
Ueberwachungen der Bauausführungen pp., welche
bereits am 1. d. Mts . fällig war , in Erinnerung.

Wiesbaden, den 2.  Dezember 1921.
Der Landrat.

Rkchtamilicher Ml.
Iiß-UlfiSn.

Dis Rückkehr Vriamds.
Eine Rede in Havre.

dz Paris,  2 . Dezember. Ministerpräsident
iriund  ist heute vormittag in Le Havre einge¬

troffen. Er wurde im Rathaus empfangen und
hielt nach der Begrüßung eine Rede,  in der er
sagte, er sei nach Amerika gegangen mit einem
Aktenmaterial, an Hand dessen selbst ein mittel¬
mäßiger Advokat mit Aussicht aus Erfolg hätte
plädieren können, denn diese Akten seien die Akten

' Frankreichs gewesen. Auf einer Konferenz wie die
: von Washington habe ein Land wie Frankreich
nicht fehlen dürfen. Es dürfe nirgends fehlen, wo
über die großen Interessen der Wett verhandelt
würde, sonst würde ein leerer Raum entstehen. Und
wenn es eine Konferenz gebe, auf der Frankreich
hätte anwesend sein müssen, so sei es gerade die¬
jenige gewesen, die sich das hohe Ziel steckte, die
militärischen Lasten zu erleichtern. Als Frankreich
nach dem Krieg von 1871 soviel Gründe gehabt
habe, in seiner isolierten Stellung zu verharren,
habe es bereits seine Mitwirkung bei gleichen Be¬
mühungen nicht versagt, und als man im Haag an
die Böller appelliert habe, die Rüstungen zu be-

f schränken, habe es die Antwort gegeben: Hier ! Es
f habe den Borschlag, der gemacht wurde, angenom-
j men. Aber bei einer Zusammenkunft, bei der die
jBeschlüsse Einstimmigkeit erforderten, habe nur ein
einziges Land, das Hintergedanken und böse Ab¬
sichten hegte, diese Vorschläge nicht angenommen,
und sie seien gescheitert. Die Franzosen feien sich
also bewußt, in der Vergangenheit das Mögliche
getan zu haben, um den Krieg zu vermeiden. Wenn
es Länder gebe, die über jeden Verdacht in dieser
Veziebung erhaben seien, so sei es Frankreich. Er
bätte nicht an dem Edcimut des amerikanischen
Volkes gezweifett und wohl gewußt, daß jeder Ver¬
such, die Ziele Frankreichs in seinen Augen zu ent¬
stellen, Amerika von ihm abwendig zu machen,
Frankreich als den Störenfried und die Ursache des
Unbehagens in der Welt hinzustellen, sich sofort
verflückstigenwürde, wenn man auf die Tatsachen
Hinweise. Frankreich habe sich nicht geweigert, die
Vorschläge zur Beschränkung der Seerüstunqen zu
unterschreiben. Wenn es sich um die militärischen
Kräfte zu Lande handette, lügen die Dinge freilich
anders . In Deutschland  gebe es nach wie
vor 7 Millionen Soldaten , 250 000 Offiziere und
Unteroffiziere in der deutschen Polizei und unge¬
heure Fabriken, die Maschinengewehre, Gewehre
und Kanonen herzüstellen imstande feien. Es gebe
auch jenseits Deutschlands und Polens ein unge¬
heures Land im Zustande der Zersetzung, das zu
unbekannten Zwecken eine Armee von Millio¬
nen Menschen unterhalte . Frankreich — fuhr
Briand fort — beschwere sich über Niemand, daß
inan es allein lasse. Jedes Land trage feine eigene
Verantwortung in voller natürlicher Souveränität.
Aber wenn man .Frankreich sich selbst überlasse,
dann möge man es auch von dieser traurigen Frei¬
heit Gebrauch machen lassen, damtt es sich organi¬
siere, wie es imstande fei. Frankreich habe durch
die Lage, die die Natur ihm gegeben habe, die
furchtbare Ehre, der Soldat der Zivilisation nnd
Freiheit zu sein. Seine Vergangenheit sei die der
gangen Wett. Er müsse sagen, daß die Sprache
Frankreichs in Washington vollkommen verstanden
worden sei. Als er Abschied nahm, seien die we¬
nigen Besorgnisse, die wenigen Irrtum er, die sich
durch eine üble Pronaganda in gewisse Geister

icbleickien vermocht hätten, zerstreut gewesen.
Er habe also die feste Uebcrzeugung, daß aus der
Konferenz von Washington nichts erwachsen könne,
was der Freiest ! und Sicherheit Frankreichs gefähr-

n werden würde . Bricmd pries die moralische
51raft Frcmkreicys. Die Franzosen müßten vor
allem Verttcmen in f' rf, selbst haben, und welcher
Meinung sie auch seieir, mit welchem Eifer sie diese
Meinungen auch verteidigten, niemals dürften sie
in noch so heißem Kampfe vergessen, daß, wenn die¬
ser zu Ende sei. es eine geineinfame Partei gebe,
ein Feld, das weit genug sei, um die Aufmerksamkeit
aller Franzosen zu verdienen. In einer Demotratie,
wie die der Franzosen , könnten die Bürger der
einen Meinung vor der des anderen Achtung haben,
ohne die ihrige aufzugeben. Dann könnten sie sagen,
daß Frankreich die Gründe für fein Vertrauen in
die Zukunst seiner Vergangenheit seinem Genius
entlehne. Frankreich durchlebe schlimme Augen¬
blicke. Wie könnte es nach einem so schrecklichen
Krieg anders sein, wenn selbst die Volker, die das
Glück gehabt hätten, abseits zu stehen, durch eine
Art gegenseitiger Abhängigkeit der wirtschaftlichen
und finanziellen Interessen von den Folgen dieses
Krieges betroffen seien. Während dos Kampfes —
schloß Briand --- hätten alle Verbündeten nur an
den Sieg aedacht. Aber wie hätten, nachdem Mo-
nate und Jahre vergangen seien, die Meinungen
nicht auseinandergehen sollen? Man reibe sich un¬
ter den Augen der öffentlichen Meinung , die von
der Presse in einer manchmal allzu heftigen Art be-
einflußt werde. Aber mitunter gebe es gemeinsame
Interessen, man einige sich, man vermittle , man
regele die materiellen Interessen so gut man könne,
und bleibe einig. So handle man unter Alliierten,
und so bemühe er sich, ttotz der Schwierigkeit fei¬
ner Aufgabe, sie durchzuführen.

dz Paris,  2 . Dezember. Ministerpräsident
Briand ist heute nachmittag kurz vor 4 Uhr in
Paris angekommen. Er erklärte einem Vertreter
der Havas -Agentur , Frankreich fei bereit, jeden
Vorfcklog, der gemacht werde, um die Rüstungen
hcrabzufetzen, zuzustimmen, wenn es als Gegen¬
leistung positive Garantien erlange, die es für uner¬
läßlich hatte. Morgen werde er dem Ministerrat
einen Ueberblick über die Lage neben und sich als¬
dann vor dem Parlament in öffentlicher Debatte
aussprechen. >

mm SeMk Wimm
hdz Paris, 2.  Dezember . (Havas .) Die

Reparationskommission  richtete unterm
2. Dezember folgende Mitteilung an die

>d eu tsch e Regierung:
Die Repürattonskommission erinnert die deutsche

Regierung an die mündlichen Erklärungen , die sie
dem Reichskanzler anläßlich ihres Aufenthaltes in
Berlin gegeben hat, und die kurz folgende sind:

1. Nachdem die Rcparatiouskoinmiffion von den
Arbeiten des Garantiekomitees Kenntnis genommen
und die von dem deutschen Reichskanzler und feinen
Vertretern gegebenen Erklärungen angshört hat be¬
züglich der Maßnahmen , d> die deutsche Regierung
ergriffen hat oder zu ergreifen gedenkt, um die am
15. Januar und 15. Februar fälligen Zahlungen
sicher zu stellen, besteht sie bei der deutschen Regle-
-ung nachdrücklich darauf , daß diese unverzüglich
ille ihre Aufmerksamkeit den Maßnahmen schenkt,
im die Zahlungen an ihrem Verfallstag sicher zu
teilen. Die deutsche Regierung möge di« schweren

Folgen bedenken, die für Deutschland notwendiger¬
weise daraus entstehen würden, wenn cs seine Zah¬
lungen an den Fälligkeitstagen nicht leisten würde.
Die Reparationskommisston fordert die deutsche Re¬
gierung dringend auf, entweder bei ihren Staats¬
angehörigen, die notorisch im Besitz ausländischer
Guthaben sind, oder bei den ausländischen Geldver¬
leihern alle Anstrengungen zu machen, um die noch
fehlenden ausländischen Devisen zu erhalten.

2.^ Die Reparationskommission ist überzeugt,
haß die Schwierigkeiten, die der deutschen Regie¬
rung begegnen, eng mit der neuerlichen Baisse des
Kurswertes der Mark zusammenhängsn und eine»
mehr finanziellen als wirtschaftlichen Charakter
haben. Sie sind in hohem Maße durch die Tatsache
bedingt, daß es die deutsche Remerung versäumt
hat, bei Zelten die erforderlichen Mittel anzuwenden,
um das Budget ins Gleichgewicht zu bringen , und
durch die Tatsache, daß die öffentlichen Ausgaben in
immer steigendem Maße durch Kredit« gedeckt wur¬
den, die der Regierung von der Reichsbank gewährt
wurden, und durch die Vermehrung des Papisrgeld-
umlaufes , der die Folge dieser Kredite gewesen ist.
Die Reparationskommisston fordert die deutsche Re¬
gierung dringend auf, unverzüglich alle erforder¬
lichen Maßnahmen zur Gesundung der Finanzlage
zu ergreifen, gez. Dubais . John Bradbury.

E'n nationaler Trauerkagl.
Die demokratische Fraktion des Reichstages hat

ein Gesetz beantragt , das zum Gedächtnis der Opfer
des Weltkrieges einen nationalen Trauertag ein¬
führt. Der Trauertag soll auf den ersten Sonntag
des Jahres fallen, sofern dieser nicht mit dem Neu¬
jahrstag zusammentrifft.

Eine Rede SLegerwalds
in Esten»

Essen,  5 . Dezember. Der frühere preußische
Ministerpräsident Stegerwald hielt gestern auf . Ein¬
ladung des Gcwerkfchaftsbundes in Essen eine hoch-
bedeutsame Rede. Er kam auch auf die finanziellen
Ursachen unseres Niederganges zu sprechen und
kennzeichnetc dann die innere und äußere Politik
und zeigte den Weg zur Gesundung. Er führte u. a.
etwa folgendes aus : Das deutsche Volk ist durch die
Vorgänge in den letzten Jahren wieder einmal um
lange Zeit zurückgeworsen worden. Früher ist dem
deutschen Volke dieses Schicksal immer wieder zuge-
stoßen. Ich erinnere nur an den Dreißigjährigen
Krieg, den siebenjährigen Krieg und die Kriege Na¬
poleons. Die Weltkatastrophe, die sich in den letzten
Jahren abspielte, war keine Naturnotwendigkeit.
Für kein Land war sie so schlimm wie für Deutsch¬
land, wo von jeher die europäischen Streitigkeiten
ausg ^ ragen wurden . Auch diesmal sind wir wie¬
der die Opfer geworden, trotzdem die Erschütte¬
rungen sich nicht auf deutschem Boden abgespielt
haben. Die fremden Völker sind immer wieder an
den deutschen Strand geworfen worden und haben
die kulturelle und einheitliche Entwicklung des deut¬
schen Bolkstums gestört. I » Deutschland ist der
deutsche Staat ' und das deutsche Volkstum nur
wenig zusammenhängend. Neben unserer geographi¬
schen Lage waren es zwei Tatsachen, die unsere
ruhige Entwicklung' gestört haben und zur Kata¬
strophe führten : Der Imperialismus der mittelalter¬
lichen, Kaiser, dessen Folge die Kleinstaaterei ist, und
dann die konfessionelle Spaltung des deutschen Vol¬
kes seit der Reformation . Noch 1870 wurden die
tüchtigen Köpfe unseres Volkes der Wirtschaft zuge-
führt und dadurch der Leitung der politischen Ge¬
schicke entzogen. Was in der gegenwärtigen Stunde
mit Nachdruck erstrebt werden muß, das ist, daß in
politischer Hinsicht .zwischen den gläubigen Katha-
liken und den gläubigen Evangelischen eine einhest.
liche deutsche Auffassung herausgearbeitet werden
muß. Denn die stärksten sozialen Gegensätze sind
der Idee nach in Deutschland zu finden. In Wirk¬
lichkeit sind die sozialen Kontraste in den anderen
Ländern viel größer als bei uns . Aber der Klaffen.

geist, der bei uns herrscht, ist in keinem Lande so
ausgeprägt . Die Sozialdemokratie und das Zen¬
trum , die durch Bismarck gegen den Staat aufge¬
bracht waren , mußten nach der Revolutton die Füh¬
rung übernehmen . So kamen Männer an die Spitze,
denen es an Erfahrung mangelte. Aber trotzdem ist
es in den letzten Jahren viel besser geworden. Trost¬
los sieht unsere Finanzlage aus , die durch den Ver¬
sailler Vertrag geschossen ist. Eisenbahn und Post
erfordern ungeheure Zuschüsse. Das Kreditangebot
der Industrie , das «ine Entstaatlichung der Eisen¬
bahn forderte, hätte auch ohne diese Bedingung ge¬
macht werden müssen. Es kam unvernünftiger Weise
in einem Zeitpunkt, wo noch in vielen Köpfen der
Sozialisierungsspnk steckt. Seit der Revolution
haben wir noch keine tragfähige Negierung gehabt.
Die sozialistischen Geister, die mich als einen
Stinnesknecht bezeichneten, sollten erst einmal das
kleine ABC der Politik lernen. Ich stimme vielleicht
politisch mit Stinnes nicht überein . Aber wenn ich
zu wäblen habe zwischen den Wucherern und den
Schiebern in den Großstädten und Stinnes auf der
anderen Seite , der überlegt, wie er der deutschen
Wirtschaft wieder auf die Beine Helsen kann, so ist
mir Stinnes lieber als die Tausende von diesem
Pack. Mit parlamentarischer Mehrheit allein kann
man nicht regieren, am allerwenigsten in Deutsch¬
land. Das hat die Stadt Berlin ersahren müssen
mit ihrer bisherigen sozialistischen und kommunisti¬
schen Mehrheit . Koalitionen sind keine Liebes¬
heiraten. Die englischen Gewerkschaften waren es,
die den deutschen Gewerkschaften schrieben: Laßt
doch euren blödsinnigen Kampf gegen Stegerwald,
der die Weltwirtschaft richtig ansieht. Wenn ihr
nicht die Vertreter der Wirtschaft mit vor die Regie¬
rung spannt, kriegt ihr keine Anleihen im Ausland «.
Die Stabilisierung der Reichsregierung ist die
Voraussetzung, wenn wir aus dem jetzigen Elend
herauskommen wollen. Die größte deutsche Auf¬
gabe ist die Sorge für die Landwirtschaft. Was sich
hinsichtlich der Kartoffelversorgung in den letzten
Wochen zugetragcn hat, ist ein Skandal . Ich würde
mir als gläubigem Katholiken keine Gewiffensbiffe
daraus machen, diese Leute an die Wand zu stellen.
Die deutschen Konsumvereine stehen vor neuen Auf¬
gaben. Sie sind dazu berufen, den Weg vom Er¬
zeuger zum Verbraucher zu verkürzen und so die
hohen Umsatzsteuern zu verringern . Vis zur Ernte
habe wir noch eine schlimme Zeit vor uns.

Anleihe oder Zshlrmgs"
rmfschrrh?

London,  3 . Dezember. Die Versuche Ra-
thenaus , hier eine Anleihe zuwege zu bringen , gel¬
ten als gescheitert. Die hiesigen Kreise begünstigen
eine internationale oder Verbandsanleihe mit Ein¬
schluß Amerikas, weswegen die Reise Lloyd Georges
nach Washington doppelt erwünscht erscheint. Uehcr
den Zahlungsaufschub, den die City mehr begünstigt
als die Regierung , die die deutschen Zahlungen be¬
reits in den Haushalt eingestellt hat, dauern die
Verhandlungen fort. (Köln. Zig .)

Ein Londoner Bericht des „Temps".
Paris.  Der Londoner Korrespondent des

„Temps " meist auf die außerordentliche Bedeutung
hin, die die gesamte öffentliche Meinung Englands
den gegenwärtig mit den Verttetern der deutschen
Finanz geführten Verhandlungen beilege. Man
komme in England immer mehr zu der lieber-
zeugung, daß die wirtschastliche Prosperität Eng¬
lands von der wirtschaftlichen und finanziellen Sa¬
nierung Europas abhänge und daß diese wieder
ausschließlich durch eine vernünftige Lösung
des Rcparationsproblems bedingt sei. Zwischen
diesen vitalen Bedürfnissen Englands und dem In¬
teresse Frankreichs müsse unter allen Umständen ein
Kompromiß zustande kommen. Der Korrespondent
erklärt weiter, Rathenaus  Versuch , eine An¬
leihe  zur Bezahlung der nächsten Annuitäten zu
erhalten , müsse als gescheitert  angesehen wer¬
den. Die englischen Finanzkrcise versprächen sich
von Maßnahmen dieser  Art keinen Erfolg und
man dürfe sich nicht wundern , wenn man in Eng¬
land mehr und mehr an der Zweckmäßigkeit des
gegenwärtigen Systems der deutschen Zahlungsver-
pflichtungen zu zweifeln beginne, denn bei dem
gegenwärtigen Kursstände der deutschen Mark sei es
für Deutschland nahezu unmöglich,  im Aus¬
land« Devisen zur Bezahlung der Januar - und Fe¬
bruarraten zu kaufen. Der Korrespondent glaubt
sodann Frankreich vor übereilten Entschlüssen
warnen zu müssen. Er schreibt: „Wird man (in
Frankreich) von der Notwendigkeit, neue Pfänder
in unseren Besitz zu bringen , sprechen? Die Deut¬
schen weisen in London darauf hin, daß eine Bs°



setzung des Ruhrgebietes in Widerspruch zu den Be¬
stimmungen des Friedensvertrages stünde, der
Sanktionen dieser Art nur zulasse für den Fall , daß
Deutschland böswillig seinen Verpflichtungen nicht
Nachkomme. Man kann sich oorstellen, welches
leichte Spiel die deutsche Propaganda in England
haben würde, wenn Frankreich durch die Besetzung
des Ruhrgebietes die Hand auf das Zentrum der
deulschen Industrie legen würde !"

kleine  UfttteilsmgeiL
dz Wiesbaden . Das hiesige argentinische Bize-

konsu at teilt der „Wiesbadener Zeituna " bezüglich
der Zeitungsmeldung vom Ausdruck einer Revolu¬
tion mit, daß auf Anfrage bei der araentinifchen Re-
N-̂ rung die Antwort erfolgt fei. daß diele illachricht
völlig ,unrichtig m b daher »u dementieren fei.

Regierungskrise in Hessen. Der „Mainzer An¬
zeiger" schreibt, daß nach Ansicht führender Persön¬
lichkeiten die demokratische Partei  nach
dem Ausfall der Wahlen sich nicht verpflichtet fühlt,
die Last der Verantwortung weiterhin zu tragen , die
sie auf sich nehmen würde, wenn sie an der Regie¬
rungsbildung tcilnehmen sollte, denn die sachliche
Arbeit ihrer Vertreter in der Regierung und in der
Kammer sei von der Wählerschaft ablehnend be¬
antwortet worden.

Trier , 4. Dezember. Heute nackmittag gegen
2 Uhr ist infolge einer Herz ä-hmuna der Bischof
Dr . Ko rum verschieden . - Dr . Korum war
der Senior der deutschen Bischöfe und it-and im 81.
Lebensjahr.

Schüler'ag in Hannover . Am Sonntag wurde
hier der erste allgemeine Schillert« ,, eröffnet, zu dcni
ungefähr 3000 Schüler und Schülerinnen erschienen
waren . Der Festakt trug den Cbaraktcr eine: vater¬
ländischen Kundgebung vor dem Genera fcldmar-
scha'l Hindcnburg , der von feiner Tochter und
seinem Sohne begleitet erschienen war.

Berlin . Gencralseldmarschall von Hindcn -
bürg,  dem das erste Prägestück der vom Kysf-
häuscubund Ms.iftcten Kriegsdonkmünze 1914—18
überreichst wurde, hat mit sollenden Worten gedankt:
Möge dieses Ehrenzeichen teuu beitragen , in
unserem Vaterlande den Geist der Treue und Einig¬
keit zu fördern, ohne den wir niemals wieder er¬
starken können.

Berlin . Havas verbreitet aus Berlin die Mel¬
dung, daß die Interalliierte  K o m m i s s i o n
festgestcllt habe, in den Fabriken in S van b au sei
ein Jagdgewehr h-ergestell-t worden , welches ähnliche
Eigenschaften besitze, wie das deutsche Jnfautericge-
wehr. Wie eine Anfrage bei der Interalliierten
Kommission ergeben bat. ist diele Meldung der
Agentur Havas unzutreffend.  Eine solche Fest¬
stellung bei den Spandauer Werken ist nicht genrachtworden.

Berlin . Rach der .Mossischen Zeitung " schätzt
man in den Kreisen der Beamten die Mehrbe¬
lastung, die denr Rcichshausha tsctat durch die neuer¬
lich von den Beamten geforderten Gcdaltscrhähur
gen erwachsen würde , auf 5 Milliarden.

M SM. UM8.NMU.
Hochheimer KokÄ-llachrichtea.
Hochhnm. Unsere Mitbürgerin Frl . Elly

'Taa .'b^urg , di» uns bekanntlich bald verladen wird
lvab, .cht.gt sich am Sonntag , 11. Te .-mbrr (s. h
Antui .e .gn. g im Anzeigentci . t :s he,.:.g- n Platt .s)
durch ein Konzert von den hksigcii- Wuii . fr-.u.chen
zu ve.rabschieden. Die n>än:lra,en Mstwiii . n .rn,
welche in, ccm so beifällig aufg -nommenen Konzert
vom 4. August auft .alcn , sind auch für diese L .r-
onj .alkur.g gewonnen r nd werden b-. sorrdsrs klassische
Mu >:k zum Bori .az » br .ng .n. Ti » damals an Frl
Scarhourz erga . .:.ene Anreauna . olt .rs solche Kon-
zerte zu geben, um dem hie-..gen Publikum den Ge¬
nuß guter Musik zu verschaffen. wird sich nicht er¬
füllen lassen; um so mehr dürf . n wir hoffen, daß
dieses Ab,chicdskyn,zert eine zahlreiche und dankbare
Zuhörerschaft stndcn wird.

* Wir erhalten folgenden Bericht: Anr letzten
Sonntag fand im Kachel. Tereirstzaus zu Biebrich
die Generalversammlung der Kreis
Zentrumspartei  s alt . Der Vorsitzende, Herr
Ha mlc in-Höchste im, eröffnete. die Verstimm ung mit
herzlichen Worten der Begrüßung und führte aus,
trotz der Not und dem Eelend glaubt er an bessere
Tage mit Gcttcs Hilfe. Rur ein reines Deutschtum
und reines Christentum könne uns retten . Unsere
Gegner müßten einschcn, daß es so nicht weitcr.gchcn
kann. Polstik allein tue cs nicht. Es müßte auch
Opferbereitschaft vorhanden sein. (Stcgerwa d.)
Unsere Grundsätze sollen hirausgetragen werden , in
das Bürgertmn . Unser Leitmotiv soll sein: Wie
fördern wir unsere Partei und wie unser Christen¬
tum . Es fand dann zunächst die Neuwahl des Vor¬
standes statt, worauf als Rednerin des Tages Frau
Landgerichtsdirektor Dr . Aiken-Fraiikfurt n. M . da-
Wort « hielt zu ihrem Vortrage über „Tie Frauei
in der Politik ". Sie führte u. a . aus , cs sei in der
Kreis-Zentrumspcutei -bisher roch nicht vorgckom
men, daß eine Frau als alleinige Rednerin ein
Referat übernommen habe. Tie früheren Zeiten , in
denen die Frau a 's unmündigor Kind behandelt
worden wäre , feien vorbei. Tie Revolution habe
den Frauen das Stimmrecht gebracht. Die Frau
wolle nun mit vollen Rechten, aber auch mit vollen
Pflichten Staatsbürger sein. Unsere Zentrums
freuen würden , sich ihren Pflichten nicht verschließen,
wenn sie diese Pflichten ei: mal erkannt hätten.
Manche Entscheidungen wären in den früheren Par¬
lamenten sicher besser ausg fallen, wenn Frauen bei
den Beschlüssen mitgewirkt hätten . Kcine Frau sei
1914 gefragt worden : Krieg oder Frieden . De:
Kriegsausbruch sei für die Frauen aller Rationen
ein Aufschrei gewesen: der gemeinsame Schmerz der
Frauen aller LärÄer würde zu einer Abwehr er¬
schollen sein, wenn die Frauen einen Einfluß aus
die Entscheidungen gehabt hätten . Es gäbe Dinge,
bei denen die Frau unbedingt mitberaten müsse.
Wenn di» Zentcumssrauen in dieser Hinsicht bisher
zpgernd vorgegangen seien, so müßten sie den Vor¬
sprung der anderen Frauen wieder cinholen. Es
mürde immer g sagt: Die Frauen gehören ins Haus.
Aber wo sollten denn die Millionen im Erwerbs¬
leben tätigen Frauen hin, die heute keinen eigenen
Haushalt haben? Di» Frauen müßten ihre Kraft
eir.f-tzcn und ausiÄtzen für das Vat »rla ".d. In
we'ch traurige Lage komme heute die' Frau , die bc'm
Tode des Ernährers nicht auf ei::en Beruf nirück-
greifcn könne. Von einer Rente oder der Milchst
könne sie doch, wohl nicht bestehen. F »rmr führte
die RcDnerin aus : Kinder-rstehung ohne Rei 'gion
st' affe eine Ration ohne Rol'aion. Tie Pclichon des
Kind»s müsse auch di» des L»br»rs sein. Weder ei- e
christliche Frau , noch«in christlicher Mann tonne sich
r« -u bereit finden, die Kinder dem Staate zur Er¬
ziehung zu übcr ' asstn, denn dadurch 'würde das Fa¬
milienleben zerstört werden. V.ei der Erziehung
müsse die Familie Mitwirken. Die Frauen wollen

keine -weibliche Zentrumspa -rtei, sondern sie wollen
durch Mitarbeit zu verbessern suchen: sie wollen aber
auch als Hausfrau im Haushalt mitberaten . Die
Rednerin sch oß: Ein Volk, das arbeitet , wird
leben, selbst einer Welt von Feinden zum Trotz. Wir
versprechen hingebende frauliche Mitarbeit zum

s Segen der Partei , zum Segen des Vaterlandes und
j zur Ehre Gottes . - An den Bortrag schloß sich noch

eine rege Aussprache über die Parteitätigkrit,
worauf die überaus anregend verlaufene Versamm¬
lung -geschlossen wurde.

sc Wiesbaden . Der hiesige Kaufmann
Eugen Herrgen hatte sich gelegentlich einer
Wohlfahrtsveranstaltung einer Teilnehmerin,
dis ihm besonders gefiel, genähert und sich der
Dame als ein betrogener Ehemann vorgestelit,
dessen Ehegespons mit einem Amerikaner
durchgebrannt und ihn mit einem kleinen lie¬
ben Wurm zurückgelassen habe. Dies rührte die
neue Bekanntschaft, und nach kurzer Zeit wur¬
den sogar die Hochzeitskleider bestellt. Wäh¬
rend des Brautstandes besuchte das Paar viele
Vergnügungen , doch war die Braut stets der
zahlende Teil, öfter mußte sie auch dem Herrn
Bräutigam mit Geld aushelfen. Dies fiel ihr
schließlich auf. Sie ging zu den Eltern des
Don Juans und mußte hier die traurige Ent¬
deckung machen, daß Herrgen niit seiner Frau
einträchtig in der Borlstraße zusammen lebte.
Das Schöffengericht schickte den Betrüger ein
Jabr ins Gefängnis und erkannte ibm die
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
fünf Jahren ab.

fc Ein ganzes Warenlager in Wäsche und
sonstigen Gegenständen hatte sich die Konto
ristin Christine Knecht aus Bingen , die bei
einer hiesigen Firma in der Schützenstraße an
gestellt gewesen, dort zusammengestohlen. Die
Schöffen nahmen -die Ungetreue in eine Ge¬
fängnisstrafe von acht Neonaten.

— Hier fand im Landgerichtsgebäude die
Versteigerung alter Akten statt, zu der sich 30
.Kauflustige eingesunden hatten . Zum Ausgc
bor kamen 23103 Kilogramm . Das Höchst
gebot betrug 55 440 Mark . Bei der vorjäh¬
rigen Versteigerung erbrachten 55 000 SUIo
gramm nur 32 330 Mark.

— Der Verein für Nassauische Altertums
künde und Geschichte konnte heute sein hundert
jähriges Bestehen feiern.

— Vor etwa drei Wochen stahl der Maler
Anton Nauchensteiner einer Arztwitwe in
München Radiumpräparate im Werte von
nahezu einer Million Mark . Seine Versuche,
die Präparate in Frankfurt an den Mann zu
bringen , scheiterten. Der Dieb sprang dann be
kanntlich auf . seiner Rückreise von Frankfurt
nach München, als er in dem Speisewagen mit
der bestohlenen Dame zusammentraf , bei Do
nauwörth aus dem D-Zug und schoß bei seiner
Verfolgung einen Schutzmann nieder. Vor
einigen Tagen stöberte nun die Wiesbadener
Kriminalpolizei den Mann in einem Hause aus
und verhaftete ihn. Bei der genauen Durch
suchung der Wohnräume fand man auch die ge
stohlenen Radiumprüparate in einem Schreib¬
tisch versteckt vor. Auf die Wiederherbeischaf-
simg der Präparate hatte die bestohlene Dame
eine Belohnung von 50 009 Mark ausgesetzt

Schicrstein. Drei Schüsse in die Brust
brachte sich, der Diener einer Herrschaft in der
oierstcrdter Straße bei. Wie er angibt , wußte
er nicht, daß -der Browning geladen war.

Reudors. Ein gräßliches Unglück ereignete sich
am letzten Mittwoch hier . In der Gunkelschcn
Mühle war das Wasserrad infolge des Eises stehen
geblieben. Der Besitzer war gerade damit beschäf¬
tigt, das Eis zu entfernen, als sein 24jähriger Reffe
Jakob Gunkel von oben in das Rad hereinschaute.
Im selbe» Moment setzte sich das Wasserrad in Be
wegung, sodaß der Kopf des jungen .Mannes voll
ständig zwischen der Wand und den Radschaufein
zerquetscht wurde.

fp Wehen. Ter Hotelbesitzer Leo Kasten aus
Hannover wollte auf der ahschülstgen Straße in der
Nähe der Platte einen ! astwagen an seinem Auto
mobil vorbeilassen. Hherb-.' i wurde er durch eine un

der
glück iche Wendung des taskragens von der Wagen
deich,cl so unglücklich getroffen, daß der Tod auf de:-Stelle ei»trat.

Höchst. Zur Warnung ! Als der 13jübr.
Sabn des Lederarbeiters G. bei der Unterlle-
oerbacher Kirchweib auf dem Karussell fuhr,
schoß ein' anderer Junge mit einer -der bekann¬
ter, Spielvistolen (Kuallreoolver mit Stopfen)
zwischen die Fahrenden , -wovei der junge G.
-mn -den, Stopfen ins Auge getroffen wurde
v«.aM langer ärztlicher Behandlung mußte jetz,
leider fest-aeltellt wenden, daß die Sehkraft des
verletzten Auges für immer verlorön ist. —
Das vom Ober- und Mittelmain zuströmende
Eis hat sich unterhalb Obornburg , zwischen
^roßwallstadt und Sulzbach, in seiner ganzen
Breite gestellt und ist in den letzten Nächten
völlig zugxfroren.

Frankfurt . Zirkus Sarrasani muß sclMßen.
Wie dcr „Franks . Gencral -Anz." hört, ist dem
Zirkus Sarrasani die nachgesucht« Genehmigung zu
seinen Vorführungen für den Monat Dezember
infolge des Einspruchs der Besitzer anderer Ver¬
gnügungsstätten nicht erteilt worden . Dcr Zirkus
wurde geschlossen. Dcr Unternehmer hat fiel), da
auch der Obcrpräsident die Verfügung des Polizei¬
präsidenten nicht aushob, an das Ministerium ge¬wandt.

sp Eine 22jährige Frau aus Düsseldorf sollte
-durch die hiesige Kriminalpolizei festgenommen wer¬
den. A s dis B amten in ihr Hotcl-immer traten,
stürzte sie sich aus dem Fenster des zweiten Stockes
auf die Straße . Die Fnsi , kam in hoffmingslosem

uj'uanb in bas . Krankenhaus.
fp Frankfurt . Am Sanisbag nachiniitag

wollte ein fünfjähriges Mädchen in der Schloß-
straße noch rasch, vor einer herannahenden
Straßenbahn die Gleise überschreiten. Cs blieb
mit feinem Schubabsatz, in dem Slerfc hängen,
wurde von dem Motorwagen ersaßt und so-
-ort getötet. Das Brüderchen, das von dem
Mädchen an der Hand geführt wurde , kain mit,
dem Schrecken davon.

— Der Fall  S ar  r a f a it t. Der
Frankfurter Polizeipräsident hält trotz aller
Bemühungen der an -dem Unternehmen be¬
teiligten Kreise das Berbot ^des Westerspielens

des Zirkus Sarrasani im Monat Dezember
-aufrecht. Er gibt als Begründung seines Ver¬
bots an , daß der Zirkus das ortsansässige Ge¬
werbe schädige und daß dieses geschützt werden
müsse. Der Polizeipräsident soll nach Mittel-
lu-ngen des Direktors Sarrasani von dem
Ausgange des Streits sogar sein Verbleiben
un Aint abhängig genracht haben. Die Messe¬
gesellschaft als mitinteressierter Faktor stellt sich
in dem Streit rückhaltlos auf die Seite des
Zrrkusunternehmens und bezeichnet das Vor¬
gehen des Polizeipräsidenten als „unbillig".
Auch sämtliche Artisten der Stadt wenden sich
gegerr das Polizeiprüsidiuin und rufen die Ge¬
werkschaften und die Angestelltenverbände zur
Mithilfe auf, wie es scheint, nrit Erfolg . Die
seit dem 1. Dezember brotlos gewordenen 600
Artisten fallen der städtifck-en Erwerbslosen¬
unterstützung ,zur Last.

- Dietkirchen a. d. Lahn. In begreisiiche Auf¬
regung versetzt wurde unsere Einwoh -erschaft, als
in einer der letzten Rächte die La-tentiuskirche von
gcheimnisvoller Hand erleuchtet wurde. Kirchen¬
räuber vern-.u-tend, umstellten Männer und Burschen
alsbald kampfbereit das Gotteshaus und drangen
ein. Auf ehren Ruf „wer ist hier?" antwortete vsr-
'chlafcn von der Orqsle-mpor« eine Stimme : „Eich
in ns" (ich bins ). Ein Ikjähriger etwas stumpf¬
inniger Bul-fche hatte sein Kirchenschläfchen über

den Toresschluß hinaus ausgedehnt uird war so ge-
fa. gen- worden.

sp Diez a. d. L. In einem hiesigen Betriebs ex¬
plodiert» ein Ea-swotor , wc-bei dem Arbeiter Viertel
schwere Brandwunden an Händen und Gesicht zugc-
sügj wurden.

fp Vom Westerwald. Auf der Grube „Nassau"
bei Höhn äscherte cin Großstuer den Förderstuhl
und die obere Schachtanlage vollständig ein. Durch
den Wassermangel wurden die Löscharbciten außer¬
ordentlich erschwert. Der Grubenbetrieb muh vor¬
läufig eingestellt werden.

Mainz . Freitag nacht wurde eine Diebes¬
bande überrascht, als sie ibre Beute von einem
Einbruch aus dem Lagerraum einer Süd-
srüchtebandlung fortschaffen wollten . Die
Diebe leisteten den Polizeibeamten heftigen
Widerstand, doch gelang es, die Einbrecher zu
überwältigen . In dem Besitz des einen wurde
ein scharfgeladener Revolver uird ein Dolch¬
messer gefunden. Bei -der Haussuchung wurde
eine schwere Drahtsäge , mit der Schlösser uni)
eiserne Stangen durchsägt werden, und sonstige
Cinbrecherwerc?euge gefunden.

— Die Eröffn-urg der französischen Akademie
zum Studium des De-utschtu-ms fand Frütag vor¬
mittag -im Offiziersko-sin-o unter dem Vorsitze des
Präsidenten der interalliierten Besatzungskommis¬
sion Tirard s'att.

— Im Stadthau -se fand am Mittwoch eine Ver¬
handlung Mischen d»r Stadt Mainz und der Ge¬
meinde Heck-techrim hatt wegen der Wiederaufnahme
des Betriebes der Bahn zwischen Mainz und Hechts-
beim. Es wurde bcfchlossen, einen beschränkten
Bahnverkchr trici «r ein?usichren, und zwar morgens
zwei Züge , mittags 1 Zug -und abends 2 Züge. Für
Ae -Einnahmen der Bahn muh di« Gemeinde Hechts-
Heim gewisse-Tarawticn leisten.

— Wie der ,.M . Aiiz." von zuverlässiger
Seite hört , hat die hessische Landwirtsrhafts-
lammer aus einem Zuchtvisheinka-nfsgeschäft
in -der Schweiz nunmebr einen Millionenner-
lust erlitten. Sie 'mtts im Kriege für etwa
700 000 Frarrken Vieh eingekauft und von den
''esstscheu Landwirten auch die entsvrechenden
Beträge empfangen. Inzwischen batte sich der
Kurs des Franken etwas verändert . Die Land-
wirischaftsk-ammer g-lanbte einen besseren Kurs
a-,warten zu sollen. So ist -die Schuld — un»
begreiflicherweise — jahrelang hängen geblie¬
ben und muh setzt gedeckt werden in Höbe von
38 Millionen Mark ! ^,-e Landwirtschafts-
kammer sucht jetzt eine Anleihe, wenn möglich
unter Garantie des Hess. Staates , zustande, zu
bringen und dann durch Umlagen die Schuld
zu verzinsen und zu amortisieren.

sv Mainz -Momba -ch. Der Inhaber der
Wirtschaft „Zum Brummer ", Wilbelm Dors-
->eimer, wurde auf -den, Hafenbahngelände . als
er die Gleise überschritt, von den Puffern
zweier Güterwanen zu Tode gequetscht.

— Aus Rhe'nhoffen. Tödlich verunglückt durch
einen Sturz vom Scheunengsbälk ist in Engelstadt
der 53 Jahre alte Taglähver Jakob Eckhard. Der
Mann , d»r bereits seit 24 Jahren hei der Familie
Philipp Frohn in Diensten stand, glitt beim Stroh¬
holen ab und verletzte sich dabei so schwer, daß er
nach wenigen Minuten starb . — Um 18 000 Mark
bestohlen wurde dn Rieder -Hilbersheim ein Bürger,
der das kurz vorher aus dem Herbstertrag verein¬
nahmte Geld merkwürdiger Weise in der Tischschub¬
lade ausbewahrt harte.

Bingen . Dcr 1921er wird ein sebr teurer
Tranken werden, den nicht jeder Sterbliche, er¬
schwingen kann. Der Winzerverein Kiedrich
verkaufte seine 21er Kreszenz zun, Preise von
50 000 M . pro 1800 Liter an eine Schaum-
'neinkellerei. In Rad es beim wurden einem
Weinbergsbesitzer ebenfalls 50 000 M . geboten.
Er erteilte aber nicht den -Zuschlag, weil er
'-afft, einen noch höheren Preis erzielen zu
können.

Kreuznach. Wa-aoons mit erfrorenen .Kar¬
toffeln laufen hier jede Wocbs ein. Meistens
sind -diese Kartoffeln nicht einmal mebr als
Fntterlartolieln zu verwenden: in einem Fall
waren die Knollen derart in den Wagen sest-
gefroren, daß sie mit einer 5)ocke zuerst los-
gehackt werden mußten . Der bisherige Scha¬
den gebt in die Hundcrttaufende und die Ein¬
wohner sind obne die dringend nötigen Kartof¬
feln. Wie groß die Not hier ist, gebt auch da¬
raus hervor , daß in Inseraten Fahrräder , Kla¬
rere us-w. gegen Kartoffeln zu tauschen ge¬

sucht werden.
dz Kreuznach, Die Nabe ist in ihrem

ganzen, Lauf von dcr Duelle bei Virkenfeld bis
' „ r Mündung in den Rllein bei Bingen zuge-
iloren . überall tummelt sich die Juoend auf
dem Eis und Scl' littschichsänfer beleben die ^
»latte lang-gestreckte Eislläche. Seit vielen ^
Jgl -.r-ep .hat sich solch günstige Gefegenbeit znm
W'ntersvart nicht, mehr geboten. — Das Hnns - !
rückgebiet bat, wie aus Simmern gemeldet
wird , der Winter ln eins Eiszone verwandelt.
In -den letzten Tagen wurden bis zu 18 Grad'

unter Null festgestellt, worunter Mensch und
Vieh zu leiden hatten . Die Waldtiere kommen
bis an die Dörfer , und manches Tier
fallt der Ltälte zum Opfer.

SemMs.
Um die Erbschaftssteuer. Vor einiger Zeit ist

in Deidesheim (Rheinpfolz ) der vormalige bayerische
Reichsrat Franz von Buhl , der größte Weinguts-
besitzer und reichste Mann der Pfalz , kinderlos ge¬
storben. Er 'hat sein Vermögen seinem 4ldoptivsohn
Freiherrn Georg von Enogh von Gu-ttenberg in
Würzburg vermacht. 75 Prozent wären als Erb-
schastsstcuer an das Reich zu zahlen gewesen. Um
diese Summe aufzubringen , wurde eine Banktrans¬
aktion vergebens erwogen. Der Erbe hat dann
schließlich zugunsten der Witwe, einer geborenen
Russell aus Berlin , Tochter eines Tei'habers der
Distontogesellschast, verzichiet, weil bei diesem nahen
Bc-rnandtschaftsgrade die erdrückende Erbschafts¬
steuer von drei Vierteln des Vermögens ganz we-g-
füllt. — Erzbergersche Finanzkunst.

Düren . Am Vcisetzungstag-e der deutschen Kai¬
serin hatte die Deutsche Dolksxartci an ihrem Ge¬
schäftshause mit Genehmigung der französischen Bc-
satzungsbehörd« eine schwarz-wciß-roje Fahne an¬
gebracht. Die hiesige soziaidcmokralische „Reue
Zeit " -hatte einen aufregenden Artikel darüber ge¬
bracht; in der Stadtoerordnetensißung brachte der
Redakteur der „Reuen Zeit", Belg. Rademocher,
die Sache zur Sprache und zog mit einer größeren
Anzahl von Genossen zu dem Hause, an dem die
Fahne herabgerissen wurde. Radc-wacher und zwei
Genossen hatten sich vor der Straskammer zu
2lachen wegen Landfricdensbruch zu verantworten.
Das Urteil lautete für die drei Angeklagten auf je
drei Monate Gefängnis.

ivcihnachten steht vor der Tür . Und es sieht so
garnicht weihnachtlich in und un, uns aus . Schon
fällt cin heller Schein auf die Welt, aber er beisuch-
tct keine frche Volksgemsirde . Schwerer denn je
lastet heute die po-itifche und wirtschaftlicheRot auf
uns . Die Teuerung wächst und die breite Masse.
wird sich noch größere Zurückhaltung auferlegen
müssen, wenn -es gilt, We'chra-chtseinkänfe zu machen.
Tie reichen Auslagen der Schaufenster bedrückt gar
Biele, weil sie kein Geld haben zu -großen Geschen¬
ken. Bangen - Auges verfolgen sie den sti-igerden
Zeiger der Preise für die unentbehrlichen Dinar des
Lebensunterhaltes und sehcn daneben ihr Einkom--
nien, an ihnen genressen, kleiner und kleiner--werden.
Zu keiner Zen des Jahres wird der B -' fitz eines
trauten Heims so tief und dankbar empfunden , als

diesen letzten Wochen -des Jahres , wo uns die
Natur am liebsten .in ständiger Dämmerung läßt.
Die warme -Stube lädt zum Nachsinnen ein und der
Kreis der Familie säliotzt sich enger zu'a-mmen.
-Sollten wir nicht Erquickung in solcher Vereinigung
suchen und entschlossen Fehde ansagen, wer düsen
-Frieden stört? Darf uns der Advent- -und W«il>-
nachtstrubcl um den Advent- und Weihnachtsf-gen
betrügen ? Wie müssen die Städter da die Bewohner
der ent' cgsirsten Dörfer in diesem Punkt » beneiden.
Das Menschenleben ist in der Stadt hastiger, un¬
steter, oberflächlicher, und zwar doppelt in den heili¬
ger Wochen vor Weihnachten. Vorbereitungen
äuher ' icher Art fordern verdoppelten Kraftaufwand
und dcr Anblick aufechäufter Waren , von de^en ein
erschreckend großer Test nur für Luxus und Tändelei
ersonnen sind, weckt gerade deshalb Verlangen nach
-Dsttern, -deren Besitz eine nachh-a-ttigere und tiefere
Freuds gewährt . Auch für die Kinder sind diese
Tage der Erwartung in der Hauptsache ihres Zau¬
bers entkleid-t . In Laden und Kaufhäusern bieten
sich prunihnste Puppcnfeste und dergl. d-a»- und der
kindlichen Vorstellung bleibt bald kein Winke'chen
mehr, um über das Rätsel der Weihnacht versonnen
zu träuniev . Die soll das Kind noch Freude a-n der
vielleicht sehr bescheidenen häuslichen Feier haben,
wenn seine Bcgc-hrsichkeit -auf seiche Welle aufac-
stachelt ist'? Ilnd doch sollte man darauf bedacht
sinn, dem Weihrachtsfeste die Duellen dcr Innerlich¬
keit zu erhalten , das Gemütsleben zu vertiefen, den,
gerade das deutsche Weihnachten seine Eigenart ver¬
dankt.

Die Preistreiberei dcr Aufkäufer. Ans der
Rerdpfalz wird dem „Pfälzer Volksboten" ge¬
schrieben: „Heute moraen war ich wieder einmal
Zeuge, wie die Preise für Lebensmittel fast gewalt¬
sam durch .Händler in die Höhe netrieben werden.
Während meines kurzen Besuches in einer Familie
kam die Butterhändlerin der Gemeinde. Es logen
■' rat Pfund Butter für sie bereu. Sie legte sie in
ihren Korb, zog ibre Geldtasche und sagte: „Heute
bekommen sie 37 M . für das Pfund !" Die Bauers¬
leute waren ganz erstaunt . In voriger Woche
hatten sie 39 M. bekommen und waren damit voll¬
auf zusric-den gewesen. Aus die Frage : Warum
denn diese Brr -isstetgerung? antwortete die Händ¬
lerin : „Die Frau M . aus R. und der Händler 11.
und die Händler aus Mainz und Wies¬
baden,  die jetzt in unseren Dörfern alles aufkaufen,
zahlen es diese Woche und da muß ich auch zahlen,
-wnst bekomme ich ..^.yste Woche nichts." Di» Händ¬
lerin sägte: Ich fürchte mich fast auf den Markt in
die Stadt zu gehen: denn ich glaube, an einen,

-neu Tage werden mir dort hinaus geschla»cn, hei
diesen steigenden Preisen ." Nach meiner Erfabrung
wären die Bauersleute mit einem geringeren Preise
recht zufrieden; aber die Händler legen ja vollstän¬
dig unaufgefordert von Woche zu Woche höhere
'Preise auf den Tisch und treiben so das Min ' d
Butter wahrscheinlichnoch auf 99—70 und- 80 M.
So ähnlich geht es mit allen Lebensmitteln ."

Und dennoch Blumen! Wir gaben kürzlich an
dieser Stelle eine P 'audcrei „Statt Blumen " nned-er,
die -dem „Tag " evtrvmmcn war . Dam wind und
jetzt unter der l' eberschnst „Und dennoch Blumen"
Folgendes geschrieben: Di» Blumen sind vr -lere an-
niutigen Freunde , sie schmücken ua !»r H»im und
brin»»n jenen schickten Zauber in dassstb», das das
-Gefühl des Dalwimfeins erweckt. Zu cd'er Au»i»n-
wcide werden Blumen bei Festen und Feiern kwr-
beigct' aacw, sie sind eine stets willkommen,: B,'.f«
'nerksam-k-eit, nicht Gab» und -Geschenk an sich, son¬
dern Träg »r von Gefühlen und Stirmnnmzen. Ms
letzter «Gruß -des- Lebens an die Toten m-xdm Blu-
menl auf Särge und Gröber . >n-ederge'egt. Wer wollte
es unterfavaen - der Blnm « diese Stellung zu unseren
Herzen streitig zu machen? Wir leben in einer
nüchternen Zeit, lagen viele, die sich nüchtern -und'
schal kühlen mvaen . Aber gerade weil wir so viel
" »schönes zu -sehen und zu -erleb»» gezwurven sind,
flücht'-n wir zur Blume und sc'bst unter Dpfern sind
wir bereit, uns und anderen die Wohltat d»s An¬
blicks schöner Blumen und Pflanzen zu werfchaff-'N.
J -t -cs 'überhaupt möglich, daß jemand statt
dir eine -arte . Aufmer -klamkeit stin sollen. Butter.
-Wurst, Sch.e.-kolade, Handschuh« und so weiter schenkt?
Als ob Blumen mit Eeschep.ken dieier Aut. zu v»r-
aloichen wären . Wer Dlümewfrs'md ist, fr»ut. sich
über Blumen , die ihm dargebracht worden. Peinlich
berührt es den Blumeufreund allerdings , wenn er
sshew,mußte , daß der Geber sich dabei nichts gedacht



ffoi imb ittiv geLankenlos einer Förmlichkeit genügen
wollte. An der Art , wie Blumen oder Pflanzen
überreicht werden, erkennt man den Menschen. Die
Dume wird ihren Platz auch in der nüchternsten
Heit behaupten und wenn auch von geschäftlich in¬
teressiert» Seite den Blumen der Krieg erklärt ist
— sie fürchten Liefen Kampf nickst. Sie haben sich
selbst gerichtet, die da schreiben, statt Blumen Oel-
sarLinen, Bonbons oder Regenschirme. Mancher
lernt es eben nicht zu unterscheiden zwischen Auf-
merksamkeitLn und Geschenken, sie verkennen die
Aufgabe der Blume, mit dem Geschenk -die Auf¬
merksamkeit zu verbinden. Wer diese Lebensart
und Lebenskunft verlernt hat und vermeint , anderen
Liefe.be Unart und Unkunft -beibringen zu wollen,
kennt unsere deutsche Volksseele schlecht. Es bleibt
dabei. Und dennoch Blnmen , Blumen.

Oberstem (2dar ). Ein Stück Romantik unserer
Achatirduftrie ist Lurch die protze Wallernot der letz¬
ten Jahr « infolge dar stetig zunehmenden Verwen¬
dung der clektrischcn- Kraft im Schwinden. Seit
Bestehen der Achaiindustrie. kannte man das Be¬
arbeiten der aus allen Teilen der Weit hierher ge-
füi-Äten Steins nur in den schönen Tälern der Nahe
und den in ihren Nebeng-ewässern lieasnden Ack>at-
fchleifereien mit ihren großen .und schweren .ftasser-
rädern . Durch,den Ausbau der elektrisch« ', lieber-
landzen-tralen hat sich das Ackm-tfckleiteraewerbe auf
kleine Hausbetricbc, verteilt. ^Ein aroßer Teil der
idyllischen a tsn Schleifereien ist schon zerfallen. Die
noch im Betrieb befindlichen dürften das lebende
Geschlecht kaum noch überstellen. da die elektrischen
Hausbekriebe ein« rationelle Ausbeutung der motori¬
rischen Kraft gewährleisten.

Coblenz. Ein krasser Fall von Preistreiberei
beschäff-gte die hiesige Straftammer . Sie verurteilte
arwen Weingroßhändler aus Langenlonsheim zu
10 000 Ji  Geldstrafe und erkannt« weiter auf Ein¬
ziehung eines U-eberpreiies von 5000 Ji.  Der An¬
geklagte hatte im Dezember 1918 ein Halbstück Win¬
zer heimrr Berg 1818er, das er fiir 9270 Mark ge¬
kauft hafte, einige Tags später für 18- bis 20 000
'Mark weiter verkaufen wollen, entsprechend Preisen,
die gerade bei einer Versteigerung von Rheingauer
Weinen erzielt worden waren . Dos Kreuznacher
Schöffengerickft hetzte ihn freigefprochen.

Köln. Zwei Deutsche hatten ihre Geaner bei der
englischen Behörde gemeinsck«Mck des unerlaubten
Waffenbesitzes angezeigt. Die von der britischen
Po 'izei vorgenommene Haussuchuna stellt« die An¬
zeige als unrichtig dar . Die beiden batten sich dem¬
nach wegen Verleumdung  au verantworten.
Das Gericht nahm an , datz sie wider bei!eres Wissen
die Anzeige erstattet haben und verurteilte sie zu fe
drei Monaten Gesängnis . Der Antraa des Ver¬
teidigers -auf bedingte Deanadicmna wurde abge-
lchnt . Wer in dieser Heit ein-en Deutschen zu un¬
recht einer solchen Tat bezichtiate. verdiene keine Be
gnadigung . . . I rlJ_

len Sie erbrachen mich Las grafte Magazin der hat, z. B. Krupp, Haniel, Stumm , Thyssen, die Drü-
Fürsorgegruppe des Wirtschattvoerbandes und plün- der Kirdorf u. a., aber auch — eine jener roman-
derten die Liebesgaben für dis alten Denstoniften, haften Fügungen des wirklichen Lebens — die
Witwen und Waisen, trotzdem ihnen der Magaziner großen Gegenspieler jener Großkapitalisten : Karl
in mutiger Weise entgegengetreten war . Das ganze Marx aus Trier , Bebel aus Köln und Engels aus
Zerfwrungswerk wurde, wie die Anaeftellten des dem Wuppertal . Im Jahre 1870 — am 22. Fe-
Hauiles berichten, systematisch ohne Kalt , in schein- bruar » denn Geburtstage Washingtons — wird Hugo
dar oollkominsniier Ruhe ourckaetübr:. Der Scy«. Stinnes von einer Mutter aus Hugenottenstamm
den, den- der Wirtschaftsverband der Offiziere und geboren. Und nun zieht an dem Leser ein Gebens»
das militärwissenschaft.iche Kasino erleiden, wird aus oild vorbei, in dem das Wort „Arbeit " den endlos
4 bis 500 Millionen Kronen geschätzt. !wiederkehrendon Refrain bildet, erst im Gymnasium

Wien, 4.  Dezember . Im Lauft des heutigen »einer Vaterstadt Mülheim a. d, Ruhr , dann in
Vormittags wurden fast all« Geschäfte wieder ge- emem Loblenzer Handelshaus spater an der Ber-
öffnet, mit Ausnahme jener, die durch die Zer - !»?,er Bergakademie, „fern von Brer und Fräuleins ,
ftürungen und Plünderungen derart Schaden ge- W
litten haben, Laß sie noch keine Käufer empfangen « chacht, bis zum Einrtttt des Drelßlgjahrigen ui die
können; auch die CafSs und Gasthäuser sind zum Famll .enunternehmungen . Der Artikel berichtet
Teil wieder geöffnet. Der strenae Bereitschafts- weiter, wie mit »2 Jahren der unscheinbare,
dienst der Pol^ ei wird noch amrechtcrhalten : starke lcffht vornubcrgeoeugte Mann,mtt bem dunklen Le-
Patrouiüen durchziehen die Straften . Ruhe und -dumentyp, den dunklen Augen m einem breiten, von
Ordnung wurde gestern und heute durch keinerlei schwarzem̂ L>art und kurzgeschorenem Ham
Zwischenfälle geslön. — In einer Anschrift an da
„Neue Wiener Abendblatt " stellt der durch di« Plün-

um-
rahmten Gesicht und der souveränen Verachtung
aller Schneiderkünsft sich auf eigene Füße stellt,
' . ' ' ' undLerungon im Hotel „Bristol" in Mitleidenschaft ge- 'ie .bstandig Ree. ete>en,^ Gruven Und Hut-en «uf-

.zoaene Sir W. Goode  fest , daß auch in seinem und organisiert . *sn  drei ^ enob .n, emer Vor-
Schlchtzmmer gepMnLcrt worden sei. Laß er aber s *iner Kriegs- und einer Nachkriegsara, ver-
trotzdem bis zum 15. Dezember in Wien bleiben und 12 2?” Sinnes ^ ce >lüom -vern -alen
alles, was er könne, tun werde, damit die gegen, zwar dadurch, daß er den „honzoma .en
wärtige ernste Finanzlage Oesterreicks gemildert Afust , jene bekannte Vereinigung verschiedenerü ■ n Firmen desselben Industriezweigs , zum „vertikalen

Trust * ausbaut , den riesenhaften Konzernen, die
sämtliche Stadien in der Herstellung eines Artikels
bis zum Transport und Verschleiß des fertigen Ar¬
tikels umfassen.

In der ersten, der Varkriegsära , bildet Stinnes
feine organisatorischen Fähigkeiten aus , konsolidiert
Gruben und Hütten und baut seine kleine Rhein-

werde.

Hugo Sfuroes
in ammkEcher VelsuHiung.

Post". i flotte zu einer Handelsmarine auf Eibe und Oder,
-palten Nord - ' ~ ' ' —

Die amerikanische „Saturday Evenin
bringt in ihrer Septembernummer einen 17 Spalten Nord- und Ostsee, Schwarzem und Mittelmeer sowie
langen Leitartikel über Hugo Stinnes , der in mehr forn Atlantischen Ozean aus . Ferner wird ' diese
als einem Sinne den deutschen Leser interessiert. Epoche gekennzeichnet durch die Bildung zweier
Schon die Art , wie der amerikanische Schreiber großen Konzerne: der Deutsch-Luxemburgischen
seinen Gegenstand seinem Publikum mundgerecht Bergwerks - und Hüttengesellschaft mit etwa 6000
macht, ihn gleichsam „amerikanisiert", ist höchst cha- iArbeitern und der Rheinisch-Westfälischen Clektrizi-
rakteristisch. Unter seiner Feder wird aus dem deut- tätswerke, die heute 25 Städte mit Elektrizität , Gas
scheu Großindustriellen im Handumdrehen eine und Wasser versorgen. Bei Ausbruch des Krieges
amerikanisch-angelsächsische Reinkultur des alten leisteten die Stinnes nahestehenden Werke 10 v. H.
puritanischen Ideals vom gottgewollten und darum der gesamten deutschen Steinkohlenförderung , ein
erfolggekrönten Gclderwerbers , der nichts von den ,Prozentsatz, der sich seither infolge der Gebietsab-
Freuden und dem Genuß des Erworbenen weiß. Trennungen Deutschlands noch erheblich erhöht hat.
Dann aber, und hier erhält die Darstellung eine f Die Stinnesknnzerne machten auch das Sprichwort
über den Einzelfall hinausgehende symptomatische*wahr : „Kohlen nach Newcastle tragen " denn sie
Bedeutung , verrät der Artikel eine genaue, gewiß
nicht leicht zu erwerbende Kenntnis über Stellung
und Werdegang von Stinnes , die auf ein nicht ge¬
ringes Maß von Interesse des Schreibers und seines
amerikanischen Leserkreises für ein Thema schließen
läßt , das zu behandeln vor nicht langer Zeit drüben

lieferten die deutschen schwarzen Diamanten mehr¬
fach nach England.

Es folgt die zweite, die Kriegsära , in der
Stinnes als eine 'Art Zioiloerbindungsoffizier
zwischen der Großindustrie und der Obersten Heeres-
leittmg mit dafür sorgt, die deutsche Industrie für
den Krieg mobil zu machen. In diese Zeit fällt der
Ausbau von Stinnes ' Transport - und Handels-

1916 kauft er die Woermann-
ff-

Lurch Häuser mit zwei Ansaäna -en. Dieser Tage Großindustriellen bei einem späteren Besuch in .der Hamburg -Amerika-Linie und dem Norddeutschen
wurden einem Belgier auf diese Weite 70 000 Mark -Berlin hob hast zu werden, scheint wiederum erfolg- -Lloyd. 1917 kaust er H. W. Heidmann „mit Stumpf
abgenommen . j los zu sein; enttäuscht verläßt der Reporter auf Mi - sund Stiel " auf . In demselben Jahre gründet er die

verhaftete Schwindler. Nack langen Be- ' nuten sein Hotel, um Abreisevorkehrungen zu treffen, heute von seinem ältesten Sohn Hugo geleitete
mühungen ist es jetzt der Mü n ckene r P o l i z ei und findet zurückkehrend — die Visitenkarten von Hugo Sttnnes -Ozean-Schiffahrts - und Handels -Ge-
gelungen, einen Schriftsteller aus München und Stinnes vor, der „lebhaft bedauert ", den ihm in- f̂ellfchaft mit einem Nominalkapital von 5 Millionen

m u , . , , noch ein Wagnis gewesen wäre . Weder Zeit noch
~ Unehrliche Buricken macoen sich jetzt Gel;, läfet der Reporter sich verdrießen, um eine _

an einzelne AuslaiOer heran , aebanden stch, ^ >Unterredung mit Stinnes zu erreichen, der ihm ober ' Unternehmungen.
sie dienstbeflissen beim Warenein kam bellen wollt.cn, -viermal, in Salzburg , München, Hamburg und Ber - !Linie und die Deutsch-Ostafrikanische Dampfschi
lassen sich das Geld geben und verickwmden damit „durch die Lavpen geht". Ein fünfter Berfuch, fahrtsgesellschaft an , beteiligt sich in groftem Sti ! -

Linen̂ VeVsicherüngsögeritLN. becke ftwn vorbesttast , ẑwftchen von vielen ^ iten Empfohlenen nicht an^
zu verhaften, Li« in einer Münckener Druckerei
Aktien aus eine überhaupt nicht erMevenL« rumäni¬
sche Pttrolcumsfirwa im Nennwerte von 15 Mil¬
lionen Lei drucken ließen, die Unterickrisftn sälschten
und die Aktien in den Verkebr zu bringen versuch¬
ten . Gleichzeitig gelang es . eine Sckn-ebung mit
amerikanischen Kviegean'eiibcn im Werte von 4000
Dollar zu verhindern und Schccksckwindelcien in be-
trächklicher Höhe anfzudccken. Es wurden vier Per¬
sonen verhaftet, von denen zwei vorläufig wieder
auf freien Fuß gesetzt wurden.

Hamburg. Bor dem Hamburger Wucklergericht

!Mark . 1918 beteiligt er sich an der Deuffch-Ilmeri-

wi vvrqehvben: „Wenn Deutschland hie Summe aushatte sich der fogenamcke Kaufmann und Fabnkam . Auskubrüberickuft aufbrinaeb soll, io müftte
Claudius Sinn wegen Betrugs . Urkundenfälschung
-und Preiswuchers zu verantworten . Der vorbe¬
strafte Angek agte -gründete zuerst in der Stadt Heide
in Holstein mit gerin-gfügigen Mitteln eine Konfer-
venftrbrik, wurde aber schon dort wegen Verstoßes
gegen die Kriegsverordnungen bestraft , und kam
-dann nach Hambu-rg, wo er es durch allerhand Ge-
schäfie zu großem Reichtum brachte. Er selbst rühmte
sich vor Gericht, er sei der Pfandkinder der
Kaninchen wurstsabrikation ^geworden.
Er habe Millionen verdient und fc-t der größte Renn

troffen zu haben. Dieses Autogramm gibt übrigens konischen Petroleum -Gesellschaft, einer Reihe Ham-
die „Saturday Evening Post " in Faksimile wieder, j burger Hotels und verschiedenen Handelsfirmen in
Schließlich, in elfter Stunde , führt reiner Zufall den ' Königsberg und Bremerhaven und übernahm „an
Amerikaner doch noch mit Stinnes in der Diele des einem stillen Tage" die Baltische Schifsahrts -Gesell-
Adlon zusammen. sthaft, gab auch gelegentlich zwölf Ozeandampfer in

Aus dem nun folgenden Frage - und Antwort - Auftrag , um bei dem Nachkriegsgeschäftvor Trans¬
spiel ein paar Proben . Die erste Frage dreht sich, Portschwierigkeiten sicher zu sein. Ferner erwarb er
wie nicht anders zu erwarten , um die Wiederhsr - große Wälder im Osten Deutschlands, um über das
stellung. „Kann Deutschland die durch das Ulti- nötige Holz für seine Bergwerke zu verfügen, und
matum festgesetzte Summe bezahlen?" worauf sicherte sich in weiser Voraussicht kommender Koh' en-
Stinncs mit -einem kräftigen „Nein" -antwortet , nöte noch kurz vor Kriegsende einen maßgebenden
Aus seiner Begründung sei folgender^Punkt her- Êinfluß bei der rheinischen Braunkohlenindustrie.

Die dritte, die Nachkriegsära, bringt die schwer¬
sten Aufgaben für den Patrioten und Organisator
Stinnes . Doch weiß er sich nicht nur „mit der De¬
mokratie abzufindeu, sondern versteht es auch, durch
Proklcrmiftrung eines großzügigen Gswinnanteil-
programms sich mit den Gewerkschaften zu stellen."
In dieser jüngsten Periode schreitet Stinnes zur Bil-

seinem Ausfuhriiberfchuß aufbringest soll, so mühte
es wenigstens fünf Millionen Arbeiter mehr beschäf¬
tigen. Wo sollen — abgesehen von unserem Rah-
stnffmanaes — die Herkommen? Unsere arbeits¬
fähige männliche Bevölkerung ist durch den Krieg
erheblich vermindert ."

Zur Weltlage meint Stinnes : „Die ganz«. Welt? düng eines wahren „industriellen Mastodon", der
ist krank, und die Politiker Europas lasten sie nicht -Siemens -Rheinelbe-Schuckert-Union mit mehr als
gesunden. Wenn sich ein paar Kausleute an den 600 Millionen Kapital und 225 900 Arbeitern . Zwei
Verhandlungstisch setzen und die Dinge ruhig und riesige Unternehmungen sind hier verschmolzen, die
sachlich besvrächen. sie würden mehr erreichen als -Rheinelbe-Union auf der einen Seite und die Sis-

■fmfMibor  MrnrfM . E? n«> d' ckm' zum°Bormurk das ganze Geschwätz eigennütziger Politiker . Frank - mens-Schuckert-Werke anderseits. Die Rheinelbe.
Gemeinden und Ver " ich hätte seit zwei Jahren Mat -rial und Arbeits - Union, wieder eine Sttnnesoerbindunq der Deutsch-WSSÄÄ . . *.

Dosen unter der Bezeichnung als Rindfleischkonser- jlhnftia ’ aber sie ist das Opfer ihreteBrests und ihr -r
vcn geschädigt, zu haben. Das Geruckt ging noch m-tnnft 't- nnrh  neuen unh „e>-k-k>Nt.tt»n
Über ' den Antrag des Staateanwalts hinaus und - - Deutickland sckreien
verurtetzte ihn wegen Betrugs in -zwölf Fällen und >

Politiker , die nach neuen und verschärften Maßnah¬
men geaen Deutschland schreien. Europa und die
übrige Welt müssen erkennen, daß keine Rückkehr

wegen Ler >-brrgen oben ^ nannten Srraftaten zu „gEalen Verhältnissen möglich ist ohne ein pro-
'»uns Jah ren Z^ -lhthaus,  ft -,000 . -Oian zuzierendos Deutschland. Die Länder Europas sind
Geldfttase , zehn Zähren Ehrverluit und Qinzshryrg .^ miteinander verwachsen, daß man keines be-
des übermäßigen EewrnnSt ifehden kann, ohne die anderen in lebenswichtigen

Das Zerstörungswerk bei den Wiener Exzessen. ' Punkten in Mitleidenschaft zu ziehen."
Von den bei Len Exzeßen FestgenonrmEn wurden ^ on Deutschlands Zukunft sagt Stinnes : „Man
Mb 7^ Pmonen in fast behalten die ummttcftar tann  6Q  Millionen Menschen nicht einfach aus-
do,m Ptun -dern beteten -worden »nb 17b wurden Iöfcf)en oor  allem nicht, wenn es lauter arbeits-
-wegcn Hausfriedenbruchs und Dreostahts angblK , X fhlb. 9J)r Wohlergehen ist ein Weitfaktor,
aber auf freiem Fuß be-ayen . Den Höhepunkt er- Die Ironie liegt darin , daß Deutschland arbeiten

Luxemburgischen Bergwerks - und Hüttengescllschaft
mit der von Kirdorf geleiteten Gelscnkirchener Berg - i
werksgesellschaft, liefert in der Siemens -Rbeincibe- ;
Schuckert-Union die Roh- und Heizmaterialien , die ^
den Siemens -Schuckert-Werken fehlten. „To ^
stinnefize" nennt wortschöpferisch der Amerikaner ^
eine solche Konsolidierung einer Industrie . Auch;
über die Art der Ärbeitsorganisation des gewalttgen ^
Stimres -Konzcrns zeigt sich der Reporter unter - '
richtet. Er kennt verschiedene Ressorts des großen!
Vermaltungsapvarates und hat z. B . selbst Geleaen- i
heit, die prompte Arbeit der Nachrichtenabteilung an ^
einer politischen Information über jüngste ameri- '
konische Vorgänge festzustellen, mit der ihn Stinnes i
im Gespräch überrascht. Abschließend wirft der 2lr- i
tikel noch einen Blick auf Stinnes ' innerpolitilchcr n p | Tn (j ^ ^ ^ * t / j

reichten die Be-rwüslungen, wie bereits in Kürze ge- will, "aber ' kein"'Material ' "hat? "̂ während " andere Stellung , erwähnt sein Mandat im Reichstag um
meldet, in dem ehemals dem Erzherzog Ludwig Nationen das Materick! haben ab-r n'ckt den M'llen ' nnt  öen  ® or,fTi  W schließen: „Biel von seiner
Viktor gehörenden Palais aus dem Schwarzenberg - -ust Arbeit ^̂ D e deutsch? Jndust,i7ftt auf dem « röße und Solidität verdankte da- Deutsche Reich
platz, in 4n sich Mt zum Teil der Wrtschaftsoer - d« Wr-d-^ Kn - M würlL stchZ ; ö.em  Weitblick und der wirtschaftliche» Führerschaft

schon wiederhoft von dm Behörden in Strafe M- ,bandes". der nach seiner Ansicht Dauer und Erlolg ' •
nommen worden und dnrck die 2lrt nnb das B4- iversprechen könnte. Eine der wichtigsten Aufgaben & !*•. Sttnnes scheint eine der Hofmunge,, dieses
n-chmen feiner Besucher reichlich geeignet war , dieses wirtschaftlichen Völkerbundes hätte der Wie-
öffmtlichLS. Aegernis zu erregen. Dieses Gebäude deraufbau Rußlands zu fein, den eine einzelne
iviirLe von ciiTOTi Trupp von ettoa 40» Menschen, Ration nicht vollbringen könne, und der doch eine
meift jungen Leuten, darunter auck weiblichen Per - unerläßliche Vorbedingung für die Gesundung der
sonan, überfallen ; die meisten waren mit Hämmern , ‘Welt bedeute. Was die Vereinigten Staaten anbe-
Hgcken unL Brecheisen ausgerüstet : sie erbrachen-alle langt — eine Reifs dorthin noch vor Jahresende cr-
Wreai . Lm ersten Stockwerk wurden Fenster , ?klärt Stinnes nicht für ausgeschlossen—, so legt f
Wühle , Sefsostr, was überhaupt ihnen unterkam, zer- großen Wert darauf , daß man sich jenseits' des
schmettert. Sie brachen in die Vorratskammern und Ozeans wieder feiner Verantwortung europäischen

Wiederaufbaus zu sein." (Aus der Köln.' Ztg.f

Ä IM.
Arankreich.

Kuchen des Restaurateurs ein und vernichteten alle Dingen gegenüber bewußt werde. Eine Politik her :
Flastyen und Las Porzellan und nabmen-das meist«, Jntereffelostgkeit Amerikas gerade jetzt würde ver
was an Silbergeschirr vorband« : war . mtt. Im hängnisvall für Europa werden. Amerika brachte
großen Saale rissen sie di« Logen ein. zcrtrümmer - die Entscheidung im Kriege. Es schuldet Europa
Len die Ddarmorkifche, rissen die Lüfter und die Law - seine Anteilnahme — aber nicht auf Woodrow Wik-
P-en fyßnmfer urrö zmHElüyen die Ŝ ufiHnftnmi-ente .fons Art . Europa braucht Männer der Praxis,
der Mxelle , darunter 'drei Klaviere. Alles, was an \ Im zweiten Teil schildert dann der Artikel das
Tischwäsche, Künstlergarderobe ustd Garderobe der ;Wachsen und Werden des Sttnnes -Konzerns . Bis
Angesieltten vorhanden war , wurde zerrissen oder -zurück-zu- Matthias Stinnes , „tzem alten Matthias ",
verfchlepptz In den Kan 'leien des Wirtfchaftsvsr - wie er genannt wurde, kennt und schreibt der Ameri-
batzdes der Witze « wurde -gleichfalls s-edes Einricktz- kaner die Stinnes -Familiengefchichtei Er weiß, daß
tungssiück vernichtet. Äi-lder. darurter alte historische Matthias . d»r Krnstnnter von Inan Stinnes . als
Oelgamü-ds, serii-er eine Kupiersrickiammkung, einzig erster die Rheinschiffahrt organisierte, eine eigene dem Moratorium , plötzlich steigt und dieses Stki.
in ihrer Art , wurden vollständig vernichtet. Sille Rheinflvttille gründete und das erste Dampfschiff auf gen einen dauernden Charakter zeigt, so werden sich
Akten wurden zerrissen, Schreibmaickinen gestohlen, dem RHE fahren ließ. Ein nicht unintercssanier ^ Preise nach abwärts bewegen. Die Besitzer von
Dann drangen die Exzchent-en in die Kellereien, wo Settenblick trifft dabew das Rhernland , das Drulfch- ' ' f(Weu,niQft  daran acte « ihre
sie sämtliche WÄnvorrcite vernicktet-en oder anstran - land so viele seiner wirischaftllch Großrii geschenkt Warenlagern werden schieumgst oaran gcyen, iyre

hdz Paris , 4. Dezember. Rach dem Hinweis
darauf , daß Frankrelch seine zerstörten Gebiete wie¬
der ausbauen müsse, daß England seinen Außen¬
handel wieder Herstellen wolle und daß beide dazu
die Zahlungen Deutschlands nötig hätten, schreibt
der „Temps " : Seit ungefähr zwei Monaten hat
die deutsche Bevölkerung, erschreck! durch das Sinken
der Mark Waren aller Llrt zu jedem Preise gekauft.
Auf diese Weise wurde nicht nur alles Verfügbare
aufgekauft, sondern die Fabriken wurden auch mit
Bestellungen überhäuft . Wenn nun die Mark , dank

Waren zu verkaufen, da sie deren Wert schnell sinken
sehen und da sie keinen Kredit finden können. Die
Bestellungen werden mafsenhaft rückgängig gemacht
werden oder nicht bezahlt werden. Die Arbeitslosig¬
keit wird allgemein werden. Unruhen könnten ent¬
stehen. Ist das eine Wohltat für Deutschland? Das
Blatt zieht die Schlußfolgerung:  Das Mo¬
ratorium ist das Gegenteil eines Heilmittels, und
nicht das Moratorium soll im Mittelpunkt der Be¬
sprechungen stehen, sondern die Gesundung der deut¬
schen Finanzen.

Ver -gMUsssemheit.
(13. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Da sind wir , wie Sie befohlen haben, Miß
Regina ! rief Fred.

Regina , und Harry fuhren lachend auseinander,
und Regina funkelte Fred übermütig an.

Hoffentlich haben Sie meine Kusine nicht zu
sehr gelangweilt, Mr . Gärtner?

Fred küßte ihr dankbar die 5)and. Da müssen
Sie Lotiemarie selbst fragen. Ich hoffe aber, die
Unterhaltung hat sie leidkich zufrieden gestellt. Jcy
habe sie nämlich gefragt, ob sie meine Frau werden
will.

Wie in hellem Stmmen schlug Regina die Hände
zusammen. Nein — ist das möglich? Lottomarie
was hast Du auf diese Frage gcantwortet?

Lottemarie wurde glühend rot, lachte aber
schelmisch. Ich -glaube, ich habe sehr viel törichtes
Zeug geantwortet , Regina.

^Gut, dann war das ganz gewiß die rechte Ant¬
wort auf eine so törichte Frage.

Oho — weshalb war meine Frage töricht, Miß
Regina?

Weil ein so kluger Mann wie Sie vorher hätte
missen müssen, daß Lotiemarie ihre Frau werden
will.

Fred legte seinen Llrm um Lottemarle . Sie
haben recht, Miß Regina , ich habe es auch gewußt,
und eine ernten: Antwort als Jo hätte ich gar nicht
gelten lassen. Man muß aber doch höflicher Werse
fragen . Im übrigen sind wir nun bereit, Glück¬
wünsche cntgegenzu nehmen.

Erst muß Ihre Frau Mutter ihren Segen dazu
geben.

Den habe ich mir im Voraus geben lassen.
Run , dann können wir gratulieren , Ha-ry, nicht

wahr ? Und wir tim -cs von ganzem Herzen.
Regina umarmte Lottemarie . Sie küßten sich

innig, und die beiden Männer schüttelten sich die
Hand. Dann küßte Harry Lottemarie die L>and.
Ich wünsche Dir von Herzen Glück, liebe Lottemarie,
sagte er.

Vielen Dank, Vetter Harry , erwiderte Latte¬
marie, die seit dem. Verlobungsfest mit Harry auf

.Du und Du stand.
Fred wandte sich an Regina . Mich dünkt, ich

habe nun auch Vetternrechte an Sie erworben . Miß
Regina?

Diese nickte resolut. Sttmmt ! Was dem ein-en
recht ist, ist dem andern billig — Du darfst mir einen
Br -uderkuß geben, Detter Fred.

Das geschah lachend. Sie säftittelten sich die
Hand.

Nun aber nach Hause — wir kommen sonst zu
spät zu Tisch, rief Regina . Und sie eilten davon.

12.
Harrys -und Reginds E -tern faßen noch auf der

Veranda . Mrs . Gärtner war ins Haus gegangen,
um der Dienerschaft eine Anweifung für die
Mittagstafel zu geben.

Fred zog Lottemarie mit sich ins Haus hinein,
und in einem Zimmer trafen sie mit Mrs . Kortner
zusammen. Fred faßte Lvttemarie an den Schul
tc-rn und schob sie vor seine Mutter hin.

Lotten'arie hat eingewilligt, meine F ân zu
werden, liebe Mutter , sagte er mit verhaltener
Stimme.

Es zuckte leise in Mrs Garlners Gesicht. Sie
faßte Lottemarie bei den Händen und zog sie dicht
an sich heran . Groß und ernst sah sie ihr in die
?lugen. Eine Weil« standen sie sich so gegenüber.
Dann ^legte Mrs . Gärtner um das junge Mädchen
die Hände und küßte sie herzlich und innig. Macke
meinen Fred glück ich, mein liebes Kind, und ich will
Dich segnen, sagte sie t-iesbewegt. ,

Lottemarie umfaßt« ihren Hals . Mutter ! Liebe
teure Mutter — laß mich Dein Kind sein. Und
meines Freds Glück ist das meine. Wenn er nicht
glücklich ist, bin- ich es auch nicht.

Die Mutter zog nun auch ihren Sohn zu sich
heran . Sie umfaßte die beiden jungen Menschen
zugleich.

Seid glücklich, -meine Kinder , und hattet Euer
Glück fest — haltet es beide fest, denn es ist wie ein
zarter Hauch, der leicht verweht. Ich bin glücklich,
daß ich nun zu meinem Sohne auch eine liebe
Tochter bekomme.

Sie küßten einander herzlich, und dann sagte
Mrs . Gärtner mchelnd:

Jetzt müssen wir z-u unfern -Güsten zurückkehren.
Aber wir haben uns noch mancherlei zu sagen, wo¬
bei wir keine Zeugen gebrauchen. Du kommst mor¬
gen vormiltag zu mir , Lottemarie . Fred wird Dich
abholen. Wir werden dann auch beraten , wie wir
die Einwilligung Deines Taters elnholen . Er Hot
ja auch ein Wort zu reden.

Und ihren Slrm um Lottemarie schlingend,
führte sic diese hinaus auf die Bcranda.

Meine l-i' -ben Freunde , sagte sie bewegt, mein
Sohn will mir «ine liebe Tochter ins Haus bringen.
Mein Herzenswunsch soll erfüllt werden. i»ch soll ---ine
deutsch« Schwieoerlochter bekommen. Wir bedürfen
nur noch di« Einwilligung van Lottemari <-s Doter
zu dieser Verlobung . Bis wir die erbolten haben,
muß die Verlobung noch Geheimnis -bleiben zwifcken
uns . Erst wen» sie Herr von Letzingcn gebilligt
hat, darf sie öffentlich werden . Lieber Herr von
Kami;, Sie kennen Ihren Herrn Schwager wohl am
besten. Glauben Sie , daß er ernste Einwendungen
machen könnte? So sprach -Mrs . Gärtner zu den
Freunden ihres Hauses.

Herr van Kanitz sprach die Ucberzeugung aus,
daß Lottemaries Vater dem Glück feiner Tochter
nicht im Wege stehen würde.

Frau von Kanitz wollte noch etwas hlnzufügen,
schien sich das aber anders 'zu übertegen. Sie zog
Lottemarie -in ihre Nftme und küßte sie. Und dann
la-qte sie, während ihre Sl-ugen fick! feuchteten: Im
Namen Deiner Matter segne ick Deinen Bund,
Lottemarie — mögest Du glücklicher sein, als sie cs
war.

Lottemarie lah zu ihr auf . Tante B -ata , nicht
malm, mein ?'ater wird nichts gegen meine Verbin¬
dung mit Fred haben?

Da f'oq ein iell'ames Lächeln über Frau
Bvatas Gesicht. Sei ruhig , mein liebes Kind, er
wird nichrs einzuwenden haben, das -weiß ich gewiß.
Es wird alles gut werden.



Das neue Srauipaor n>urb« rrurt von allen
Seiten beglückwünscht, und von Lottemaries Seele
waren alle Schatten -gewichen. Sie -fühlte 'sich rest¬
los glücklich, und ihre Lagen strahlten in die des ge¬
liebten Mannes , der nicht von ihrer Seite wich.

Man ging dann ju Tisch. Mrs . Gärtner ließ
«in« Bowle austragen , damit man auf das Glück des
jungen Paares anftoßen konnte.

Durch die offenen Glastüren drang die warme
Sommerlust herein. Drüben blaute das Meer in
leise atmenden Wellen, es spiegelte den wolkenlosen
Himmel wider. E» war eine Stunde reinsten
«lücke» und tiefsten Friedens für die Menschen, die
«n Mrs . Gärtners Tafel saßen.

Nach Tisch sah man noch ein Stündchen bei dem
rtetch der Tafel gereich-ren Mokka. Die Herren dürf¬
en rauchen, und auch die Damen verschmähten eine
leichte Zigarette nicht.

Die beiden Brautpaare saßen Hand in Hand
-beieinander and liehen die glückstrunkenen Mick« in¬
einander hängen.

Dann war es Zeit auszubrechen, wenn man vor
Anbruch der Dunkelheit zurück sein wollte.

Ehe Lotteinarie unten am Strand in das kleine
Boot stieg, das sie nach Freds Jacht zurückbringen
sollte, sah sie noch dem Strandkorb zurück, in dem
sie ihr Glück gefunden hatte . Sie faßte Freds Hand
mit einem festen, warmen Druck. Liebes! sagte er
leis«.

Sie sah chn mit den herrlichen Augen an und
wußte , daß sie nur an der Seite dieses Mannes ihr
Glück finden konnte. Ohne ihn war die Wett öde
und leer für sie. —

Am nächsten vormittag holte Fred seine Braut
bei ihren Verwandten ab, um sie zu seiner Mutter
zu bringen.

Mrs . Gärtner war heute zu Haufe geblieben.
Heute war ein Festtag für sie. Zärtlich begrüßte sie
Lottemarie und. zog sie in ihren kleinen Salon.

Sie besprachen nun allerlei wegen der gemein¬
samen Zukunft des jungen Paares . Mrs . Gärtner
fragte Lottemari «, ob sie mit Fred zusammen in der
ersten Etage ihres Hauses wohnen wolle.

Raum genug ist für uns alle vorhanden , Lotte¬
marie , und ich werde Euch in Eurem oberu Reich nie
ungerufen stören. Aber wenn Du lieber mit Fred
ganz allein sein willst, wollen wir sehen, daß wir
«in anderes Nest für Euch bauen können. Du muh!
mir ganz offen Deine Meinung sagen, bemerkte
Mrs . Gärtner.

Lottemarie zog ihre Hand an ihre Lippen.
Wenn Du mich in Deinem Hause aufnehmen willst,
liebe Mutter , so laß mich bei Dir bleiben. Wie könnt«
ich mich fort wünschen aus Deiner Nähe? Soll ich
Fred von seiner Mutter trennen ? Wir haben uns
doch lieb und werden einander nur Liebes tun.

Die Mutter zog sie innig an sich. Meine liebe
Tochter — mein liebes Kind, 'liebes Kind.

Dann besprachen sie, daß sie an Lattemaries
Vater ein ausführliches Telegramm kabeln wollten.
Sie wollten ihn bitten, daß er auch feine Antwori
kabeln sollte, damit das Brautpaar nicht zu lange
in Ungewißheit bleiben sollte.

Lottemarie hatte ihr Glück ganz sorglos ge¬
macht, zumal ihn Tante Beota noch einmal versichert
hatte , ihr Vater werde ohne weiteres feine Zustim¬
mung geben. Ich glaube fest daran , daß PaPa ein¬
willigt . Er hat Fred sehr gern gehabt. Von An¬
fang an hatte er ein großes warmes Interesse für
ihn. Als er mit mir das erstemal von Fred sprach,
sagte er zu mir : Zu unserm nächsten Empfangstag
wird Mr . Howard einen jungen Deutschamerikaner
bei uns einführen , der sich hoffentlich recht wohl bei
uns fühlen wird . Er interessiert mich sehr, Lotte¬
mari «, und Du wirst staunen, wenn Du ihn siehst,
denn zwischen ihm und mir herrscht eine ganz selt-
same Aehnlichkeit. Ich staunte auch wirklich, als ich
Fred dann sah, denn er glich meinem Barer wirklich
in auffallender Weise. -

Mrs . Gärtner stutzte bei diesen Worten Lotte¬
maries . Sie sah mit einem unruhigen Blick zu Fred
hinüber . Wie? Zwischen Herrn von Letzingen und
Dir besteht eine Aehnlichkeit?

Fred nickte lachend. Daß ich vergessen konnte,
Dir davon zu erzählen, liebe Mutter , liegt nur
daran , daß Lottemarie all meine Gedanken in An¬
spruch nahm. Di« Aehnlichkeit zwischen Lottemaries
Vater und mir ist allerdings äußerst frappant . Sie

fiel allen Menschen aus. Vater und Sohn hätten
sich nicht ähnlicher sein können. Denke Dir — sogar
das kleine Mai hier an meiner rechten Schläfe be¬
saite sich bei Herrn von Letzingen an derselben
Stell «. Es war nur «in wenig größer und dunkler.

Mrs . Gärtner wurde plötzlich sehr bleich Ihre
Augen blickten groß und starr . Das Mal ! Dieses
selbe Mat ? fragte sie eigentümlich tonlos.

-Lottemarie nickte estrig. Ja , liebe Mutter , Du
kannst es glauben . Wenn man Fredy und meinen
Vater zusammen sah, erschien es wie ein Wunder,
daß sie in keiner Weise miteinander verwandt
waren. Der einzige Unterschied bestand im Alter
und darin , daß meines Vaters Haar graue Fäden
aufwies . Selbst im Gang, in der Haltung und in
der Größe waren sie gleich. Ich habe das oft
lächelnd konstatiert, wenn ich sie beisammen sah. Wir
haben auch festgestellt, daß ein Jugendbild meines
Vaters fast Fredy selbst hätte darstellen können.
Uebrigens — da fällt mir ein, Fredy — ich gab Dir
doch eine Photographie meines Vaters aus jener
Zeit, die Du Deiner Mutter zeigen wolltest. Das
hast Du wohl vergessen?

Fred nickte. Ach richtig! Wo Hab' ich denn das
Mld gelassen? Es muH sich unter den Briefschaften
befinden, die ich in meinem Schreibtisch verwahre,
denn ich nahm sie aus meiner Brieftasche, ohne sie
durchzusehen. Und das Bild habe ich in meine
Brieftasche gesteckt.

Das sagte er , während er hastig sein« Brief¬
tasche durchsuchte.

Mrs . -Gärtner war noch immer bleich. In ihren
Augen glomm ein« seltsame Unruhe. Sagtest Du
nicht, Lottemarie , daß Dein Vater früher einige
Jahre in Amerika gelebt -hat?

Ja , liebe Mutier , drei Jahre weilte er hier . Er
hatte als fuuger Offizier schuldenhalber seinen Ab-
schied nehmen müssen und war nach Amerika ausge¬
wandert , in der Absicht, nie wieder zurückzukehren.
Aber dann starb plötzlich der Majoratsherr von
Letzingen, kurz nach dem ebenso plötzlich erfolgten
Tode seines Sohnes . Und so wurde mein Vater
ganz überraschenderweise Majoratsherr . Er las es
hier in einer Zeitung und kehrte bald daraus nach
Deutschland zurück.

Mit atemlosem Jrttresse hatte Mrs . Gärtner zu¬
gehört. Wann war das ? Ich meine, in welchen
Jahren war Dein Water in Amerika? fragte sie
heiser.

In den Jahren 1881 bis 1883, soviel ich weiß.
Die alte Dame erhob sich plötzlich mit wanken¬

den Knien und trat an das Fenster , um ihren Kin¬
dern ihre Unruhe zu verbergen.

Diese benutzten die Gelegenheit, um sich zu
küssen. Sie meinten ahnungslos , die Mutter habe
'hnen durch ihr Adwenden dazu Gelegenheit geben
wollen. Sie wußten nicht, daß plötzlich im Herzen
dieser Frau ein unsinnige, unerklärliche Angst ausge¬
macht war . Mühsam rang Maria Gärtner nach
Fassung. Und ihr ganzes Wesen war ein einziges,
inbrünstiges Gebet. Vater im Himmel, laß meinen
furchtbaren Argwohn in Nichts zerfließen — es
geht ja um dos Glück meines Sohnes.

Nach einer Weile wandte sie sich wieder um,
b'aß bis in die Lippen, aber Herrin ihrer selbst. Es
würde mich ichr interessieren, Fred , die Photo¬
graphie von Lottemaries Dater zu sehen. Bitte,
sieh doch gleich einmal unter Deinen Briefschaften
nach, ob Du das Bild nicht findest.

Fred sah seine Mutter lächelnd an , erschrak aber
plötzlich über ihr verändertes Auslehen . Schnell
war er bei ihr . Mutter — was ist Dir ? Du siehst
so bleich aus . Bist Du nicht wohl?

Sie lächelte — diese starke Frau vermachte zu
lächeln in diesem Augenblick, da ihr das Herz zitterte.
Es ist nichts Fred , nur ein wenig Kopfweh. Achte
nicht darauf , es geht vorüber . Und bitte, hole mir
das Bild.

Fred ging mm schnell auf fein Zimmer . Er
suchte in seinem Schreibttsch nach dem Bild und fand
es auch gleich zwischen den Briefen , die seine Mutter
ihm nach Deutschland geschrieben hatte.

Er eilte zu den Damen zurück. Da ist die Photo¬
graphie , liebe Mutter . Die große Aehnlichkeit
frappiert mich aufs neue . Sieh nur , ähnlicher kann
mein Water mir auch nicht gewesen sein, trotzdem Du
mir immer sagtest, ich sei das getreu« Ebenbild
meines Vaters geworden.

Mit zitternden Händen griff Maria Gärtner
nach der Photographie und blickte darauf nieder.
Und plötzlich sank sie wie vernichtet in einen Sessel
zusammen und stöhnte auf , wie zu Tode gettoffen.

Fred ließ seine Braut los , die er umfaßt hatte,
und beide neigten sich erschrocken über die Mutter.

Um Gottes willen— was ist Dir , liebe Mutter?
fragte Fred besorgt.

Er war , als höre sie diese Wort nicht. Mit
fahlem Gesicht starrte sie auf das Bild herab . Laßt
mich! Laßt mich! rief sie wie verzweifelt.

Lottemarie erschrak nun auch bis ins Herz hin¬
ein. Sie wußte nicht, weshalb plötzlich eins namen¬
lose Angst an sie herankroch, fühlte nur mit instink¬
tiver Sicherheit , daß ihr ein Unheil nahte, das Un¬
heil, vor dem sie schon ahnungslos gezittert hatte,
ohne zu wissen, von welcher Seit « es kommen würde.
Und als müsse sie Schutz suchen bei dem Mann ihrer
Liebe, warf sie sich an Freds Brust und umschlang
ihn mtt beiden Annen . Fredy ! Fredy — mir ist so
bang, flüsterte sie.

Sei doch ruhig, Lottemarie , sagte er zärtlich be¬
ruhigend und küßte sie innig . Dieser Anblick löste
plötzlich die Erstarrung , die Maria Gärtner befallen
hatte. Sie zwang ihre Schwäche nieder und erhob
sich jäh. Und mtt zitternden Händen löste sie Lotte¬
maries Arme von Freds Hals und trat zwischen die
beiden Menschen.

Mit einem bleichen, schinerzversteinerten Gesicht
sagte sie heiser, mtt fast versagender Sttmme:

Gott helfe mir — ich kann nicht anders — ich
muß Euch trennen , und wenn es mir das Herz zer¬
reißt. Ähr dürft einander nicht angehören — nicht
als Mann und Frau.

Erschrocken sah Fred in das quäle niste Ute Ge¬
sicht seiner Mutter und erblaßte. Mutter ! Mutter,
ums sprichst Du da ? 'Was ist geschehen — um
Gottes willen, was hat Dich so furchtbar verwan¬
delt? fragte er außer sich.

Mrs . Gärtner machte eine Bewegung nach
ihrem Halse, als müsse sie eine würgende .Hand ab-
wehren. Sie sah ihren Sohn an , daß er erbebte vor
der Qual dieses Blickes. Mein Sohn — mein armer
L-ohn — das ist hart , grausam hart , daß ich Dein
Glück stören muß. Ist es denn wahr , daß die Sünde
der Väter ihre Kinder hcimfticht? Meine arme
Lottsmarie — auch für Dich trifft es mich bis ins
Herz hinein . O ihr Armen ! Ich kann — ich darf
nicht dulden, daß ihr — o mein Gott und Vater , wie
kannst Du so grausam sein!

Fred glaubte im jähen Schrecken, der Verstand
seiner Mutter 'habe sich getrübt . Er umschlang sie
in heißer Angst. Meine Mutter , was quält Dich?
Komm doch zu Dir — hier stehen wir , Dein« Kinder,
in Angst und Sorge um Dich. Weshalb soll Lotte¬
marie mir nicht angehören dürfen ? Dich quält ein
böser Wahn , komm zu Dir.

Mrs . Gärtner schüttelte wie gebrochen den Kopf.
Nein, mein Schn — ich bin ganz klar. Du mußt
nicht glauben , ich sei von' Sinnen , wenn ich auch bis
ins Herz gettoffen bin. Seid stark, ihr beiden — ich
muß Euch wehe tun — furchtbar wehe. Aber ich
muß sprechen, um noch größeres Unheil zu verhin¬
dern . Setzt Euch zu mir — ich muh Euch alles
sagen. Und sie zog Lottemarie neben sich nieder.

Fred setzte sich ihr gegenüber und faßte ihre
Hand. Nun sprich, Mutter — quäle uns nicht
länger . Was hast Du uns zu sagen?

Seine Mutter wischte sich den Angstschweißvon
der Stirn . So hört mich an . Mein lieber Fredy —
einmal in meinem Leben habe ich Dir di« Unwahr¬
heit gesagt — als ich Dir mitteilte, daß Dein Dater
gestorben sei vor Deiner Geburt . Ich sagte es Dir
nur , damit Du ein gute ' Gedenken an Deinen Vater
haben solltest. Gestorben war er nur mir — er hat
sich von mir getrennt . Wir haben uns scheiden lassen.
Warum , das sollst Du später hören , es tut hier nichts
zur Sache. Er ist nach Deutschland zurückgekehrt—
ich weiß erst seit heute, ahne es wenigstens, warum
er mich verließ. Auch das weiß ich, daß er sich mir
unter einem falschen Namen antrauen ließ — viel¬
leicht, weil er seinen wahren Namen für immer ab-
legen wollte. Manches, was rnir bisher unklar war,
beginnt sich zu lichten. Mit quälende Deutlichkeit
erinnere ich mich vieler Einzelheiten . Sag ' Lotte¬
marie — heißt Dein Vater mit dem Rufnamen
Alfred?

Lottemarie sah blaß und ängstlich rn ihr Gesicht,
Ja , liebe Mutter.

Mrs . Gariner stöhnte auf und griff nach der
Photographie des Freiherrn von Letzingen. Es ft'k
kein Zweifel mehr — mein Sohn — dies ist Dein
Vater — und da er auch Lottemaries Dater ist —
seid Ihr Geschwister—- Gott helfe Euch — helfe uns
allen!

Es war, als fei ein vernichtender Blitz einge--
schlagen. Wie gelähmt saßen Fred und Lottemarie
und iahen sich mit großen Augen angstvoll an . Sie
vermochten beide nicht zu reden, konnten es nicht
fassen, daß ihr leuchtendes Glück nun Sünde sein
sollte, Sünde wider das Blut , das in ihren Adern
floß.

Lottemarie sank wie zu Tode gettoffen zusam¬
men vor dieser furchtbaren Erkenntnis . Nun war
es da, das Unheil, das sie ahnungsvoll gefühlt hatte.
Vor ihrem Hellen Glücksbewußtsein hatte sich diese
dunkle, quälende Ahnung verkrochen. Und nun traf
sie das Unglück ganz unvorbereitet.

Verzweifelt sah Fred in das geliebte Gesicht, das
unter diesem Streich erbleicht ivar . Sein Atem
keuchte, er drückte die geballten Fäuste an die Brust,
und ein heiserer Laut brach über seine Lippen.

Mutter — das kann nicht sein — das darf nicht
fein. Nie kann ich Lottemarie anders lieben als
jetzt. Das Furchtbare kann nicht Wahrheit sein»
Lottemarie meine Schwester? Nie niemals — nie¬
mals kann sie mir als solche gelten, Ich liebe sie —
ich liebe sie — es darf nicht wahr fein, Mutter.

So stieß er mit versagender Stimme hervor
und streckte wie in qualvoller Sehnsucht die Hände
nach Lottemaric aus.

Seine Mutter faßte feine Hände. Mein armer
Fred — könnte ich sagen, daß es nicht wahr istk
Aber dieser Mann , dessen Bild ich hier vor mir sehe,
ist Dein Dater , Zug -um Zug . Mein Leben gäbe ich
willig hin , könnte ich es widerrufen.

Fred sprang auf und fuhr sich verzweislungs--
voll durch das Haar . Sein Blick ruhte in brennender
Qual auf Lottemaries süßem, blassen Gesicht, auf
ihren zuckenden Lippen. Es sollte Sünde sein, dies
schöne herrliche Geschöpf zu lieben, Sünde sollte das
starke, heilige Gefühl sein, das seine -ganze Seele mit
jauchzender Freude gefüllt hatte . . Sünde war sein
sehnsüchtiges Begehren nach ihrem Besitz, das nicht
gestorben war unter der Wucht dieser Eröffnung.
Es zog ihn auch jetzt mit tausend Banden zu ihr hin.
Er stürzte neben ihr nieder, umfing sie mit seinen
beiden Armen und wollte sie an sich reißen, allem
zum Trotz. Aber da ttaf ein angstvoller Laut seiner
Mutter an sein Ohr.

Fredy — mein Sohn — sie ist ja Deine
Schwester!

Da sprang er auf , preßte feine Lippen wie ein
Unsinniger aus Lottemaries Harte und keuchte außer
sich: Laßt mich hinaus ins Freie — ich ersticke sonst
— ich ertrage fräs nicht.

Und wie ein Verzweifelter fttirmte er davon.
Sttne Mutter wollte ihm fo'gen. Liber da sah

sie, daß Lottemarie plötzlich lautlos in itef«r Oha-
mackst zu Boden sank. Das bannte ihren Schritt.

Nein — sie konnte di« Unglückliche nicht allein
-asten in ihrer Not . In tiefem, jainmerndem Erbar¬
men hob sie Lottemarie empor und legte sie aus den
Divan . Und dann netzte sie Lottemaries Stirn mit
einer belebenden Essenz und rief sie mit zärtlichen
ildamen. Sie holte keine Hilfe herbei, niemand von
der Dienerschaft durfte ahnen , welches Drama sich
hier abspiette. Niemand durfte erfahren , was zwi¬
schen die beiden Liebenden getreten war.

Zunächst mußte sie Lottemarie helfen. Ihr
Sohn — Gott im Himmel — er würde die Kraft
finden, diesen Schlag zu verwinden — er war ein
Mann . Aber dieses arme , bedauernswerte Mäd¬
chen, wie tief war es von ihrer Eröffnung getroffen
worden!

Ein anklagender Mick aus Maria Gärtners
Augen flog zu der Photographie Alfred von Letzin¬
gens hinüber . O Du — Du! Deine Schuld wächst
ins Riesengroße durch dieses Unheil, stöhnte sie.

(Forffetzung folgt.)

t: , "‘iO

Anzeigenteil.
äiiiiiimiiimniiMimuitiiiitiiimmiiiimiiutittmiiKimiitiituKimii!:

Iffeiszert
| Sonntag', 11. Dezember , ab«nd3 8 Uhr,
| im Saale des „Frankfurter Hofs1', dahier.

Ausführende:

| Frl M ?.r ia S t e i b , Mainz
| Gesang
i Frl Elly Saarbourg , Hochheim
| .Klavier
| Herr Willi Vogel , Mainz

Violine und Bratsche.

Progi -gmm ste.be AnscM 'g.
Der Saal ist geheizt.

I P e 'se der Plätze (numeriert ): 1. Platz 6 Mk .,
| 2 Platz  4 Mk.  Vorverkauf bei Herrn |
I Ludwig Merten , Weih-rsiraße —

KW-Hisse

in diesem Jahre infolge Trockenheit sehr knapp,
offeriere solange Vorrat  reicht:

Buschbohne « (Kaiser Wilhelm oder HinrichsR csn o F)
1 Psd. 15 M., 10 Pfd 140 M., 100 Pfd. 1200 M.

SküKgenbyhnenMrk Riesen-Schlachischwert)1Pfd.26 M.,
10 Pfd. 250 M ., 100 Pfd. 2300 M. frei dort.

Äf !l. Otto ZWöf, Ödst' Md Gmüseplantage
Biebrich Ah.

MmtMlMWli
Hochheim.

kieferne, gerissene, im-prägnisvte , 1. Qual . St . 1.70 Ji  j
2. Qualität , gerissen, nicht imprägniert . St . 1.40 M j

gesägte, imprägnierte , Stück 1.40 M.
Sticket für Drahkantagen nach jeder Größe.
Bestellungen nimmt sofort entgegen

Heinrich Schäfer.
Hochhelm. Alargaretenstrabe 15.

Bergmann ft Co., Radebeul , beste EzÄUenmlScJaweifo
t. rarte, weiwe Haut und schönen Teint. Überall eu haben.

Zuverläss. Person. Zur UobernaLme guter Ver¬
tretung mit leichter Tätigkeit im eia. Haufe bei gut
Derd . gesucht. A-uch für Frauen aceianet. Ansr
MÜ Rückporro erbeten an

P . Landscheld Gelsenkirchen

DiensLag und Mittwoch:

Der Mandarin
Filmspiel aus einer anderen Welt in 6 Akten.

In den Hauptrollen: Harry Walds « u. Karl Goetz.

Beiprogramm!
Voranzeige:  Ad Frestog: „Dis Verschwörung zu
Genua ". Großer Monumcntalfilm der Saison 19tf0/«l.

treffen»in.
Bestellungen nimmt entgegen

MMMGüei«
■jfr. Von MI lw. ab

schone Christ-
bäume

ju haben bei
— mr *. $ rar 3 Brosch

«mtJBSL # n Weib , flnrtib

Dch-iw Christ,
bäume

verkauft täglich
Gärtnerei

Peter galt,
Hochheim.

Writzer last neues

MwliffWi
zu verlauten.

Näh . Filiol -Exped. dss
Hochh. Stadtanz ., Hochh.

zu oerkausen.
Steingaffe 4,

Suche in Hochheim

zu kausen.
Sch--i>i. A-rgeb»te m. P >-rir

unter P . 60 an die Fil . lkx ed.
des Hochheimer Stadtanz.
Hochkeim.

ITitmmmfra
«liEäHj '.ftira

Empfehle neue Dome», u.
tzsrrenscht me.

Jean Gukjahr,
-chirmmacher , Hochheim.

t  Todes-Anzeige.Gott dem allmächtigen hat
er gefallen, unsere liebe, treu¬
sorgende Mutter , Schwieger¬

mutter , Großmutter und Tante , Zrau

SibyllaKullmann
ged. ISstldäcksr

nach längerem, mit Geduld ertragenem
Leiden im 83 Lebensjahre, wohlverfehn

.mit den hl Sterbestillrainenten, zu sich in
die Ewigkeit abzurusen

Oie trauernden Hinterbliebenen:
SaMiwifter Kuiimann , nebst Angehörigen

Hochbrim, Breslau , 3 Dezember 1921.

Leerd'guii. : Dienstag, den 6 Dez. mittags
12 Udr v Sterb.hvuje Spooqeimstr. 7 aus.
1. Seelrnamt am gleichen Tage mvrg .7 Uhr.

Koch erhalten
SU i wi-tl niedr Preiseni gr^

Auswahl gute neueu.gebe.

«i §M
einzelne voll u. eichene Buffets, Tische.
Stiible, em-, zwei- und driilünqe K-e-de >
schranke, Waichkornmoden, DettsreUe»
Matratzen, Federbetten. Küch-n u. s w
ttompi. Schlafzimmer, Wohnzimmer tn der

Moi itzsNabe 28.

lM E€ I $ 3 DK & H £ Hl*  M
* be/foe Älpenmlldi
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